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Er Defterrei d. 

Wien, vom 28. October. — Der zeitherige Burg⸗ 
pfar -er und Beichtvater, Peter Wagner, ſoll an die 
Stelle des Viſchofs Leonhard nach St. Pölten verſetzt 
werden, Letzterer hat auf das Bisthum in Ste Pol⸗ 
ten verzichtet und wird zum Feldbiſchof ernannt we 
den, welche Functionen Herr Peter Wagner auch zeit 
her verfaß, 8 N 3 
Der FTuüͤrkiſche Divifions’ General und Begluͤckwün⸗ 
ugs Geſan 


bat unſern Hofdolmetſch, den 
litter Joſep Hämmer, tuͤchtig in Athem geſetzt, 
und oft erklärt, daß Herr d. Hammer es in der Kennt 
lehrteſten Maͤnnern am Hofe des Sultans aufnehmen 
koͤnne, und davon wird bieſer in ſeinem Werke uber 
die Türkifche Dichtkunſt, welches ſich bereits unter der 
Preſſe befindet, einen neuen Beweis ablegen. Dieſer 
Mehmed Fethi if ein Liebling der Wiener geworden, 


ner am Graben für 1 Fl. C., M. begierig gekauft. 
Diͤe unerhoͤrte Dü-re der zwei letzten Sommer wird 
wohl die Anlegung vieler Dampfmaſchinen zur Herbei⸗ 
ſchaffung des Trinkwaſſers und zum Mahlen des Ger 
treides in Bewegung ſetzen. 
Steinkohlenlazern. Daher muß man auch zu unſerer 
Gasbeleuchtung das Ha'zgas gebrauchen, welches große 
Schwierigkeiten hat. 
= S ich lan d. N 
Dresden, vom 21. October. — Unſer Hof ſſt ſeit 
dem Anfange d. M. von der Sommer Neſidenj in 


Pillnitz wieder in die Stadt zuruͤckgekehit, und macht, 
Mitglieder umfaſſenden Fa⸗ 
Die Prinzeifin Auguſte, 


wie immer, bei einem alle 
milienleben wenig Geraͤuſch. 
die Tochter des verſtorbenen 


Koͤnigs, war auf einer 


die, der kluge Mehmed Fethi Paſcha, ik. 
iſt. 


ni der Tuͤrkiſchen Sprache und Literatur mit den ges 


und fein wohlgetroffenes Portrait wird jetzt bei Beren 


Nur fehlt's an nahen 


onnabend den 7. November 18335. 


Geſundheitsteiſe an den Rhein bis jetzt abweſend. Sie 
wird ſich auf ihrer Ruͤckreiſe einige Tage in Weimar 
aufk alten. Die Königliche Bibliotkek e hielt durch 
nicht unbedeutende Geſchenke und Ankaͤufe bei ſehr 
mäßigem Fonds doch viele Bereicherungen und wird 2 
durch den jetzigen Ober s Bibliothekar von Falkenſte in 
und ſeine drei Gehulſen an ſchneller Ueber ſicht gewin⸗ 
nen. Aber auch die Haupt Zierde Dresdens, die Ge, 


maͤlde⸗Gallerie, hat durch die neue Anordnung in mehr 


rere Abtheilungen an Plaß zur Ausſtellung für mehr 
ols 430 Gemälde aller Schulen, die bisher dem Auge 
entzogen waren, eben fo ſehr an Bequemlichkelteit und 
Vollſtändigkeit, als du ch einen nunmehr ganz vollende⸗ 
ten Katalog an der Moglichkeit gewonnen, ſich ſelbſt 
bei der Beſchaun eg dieſer Kunſtſchätze Führer und Wege 
wriſer zu ſeyn. Zum erſtenmale erſcheint Hier eine ber 
lebrende Nachricht uͤder das mit der Gallerie verbun⸗ 
dene Paſtell⸗Kabinet, welches durch die darin aufbewahe⸗ 
ten Portraits aus der Geſchichte beider Auguſte auch 
biſtor ſch merkwürdig iſt. Der Ve faſſer dieſes Katar - 
logs, der Direktor und Profeſſor Matthaͤi, hat dabei 


manche bis jetzt überfehene Quelle benutzt, und ſo wird 
dies Verzeichniß auch fuͤr die Kunſtgeſchichte uͤberhaupt 


von Nutzen ſeyn. — Dresden wird in dieſem Winter 
durch eine weit größere Zahl von Fremden ſehr belebt 
ſeyn, da viele, die ſonſt nach Italien gegangen wü en, 
den ruhigen Aufenthalt bei uns vorgezogen haben. 


7. 


* 


Uebrigens hat die fortdauernde T:odexheit unſerer Elb 


Schifffahrt großen Abbruch gethan, und der Waſſer⸗ 
mangel deingende Veranlaſſung gegeben, au Dampfmüh⸗ 
len zu denken. Unter dieſen Umſtänden kann die Frage 
über die Anlegung der neuen Eiſenbohn zwiſchen Leip⸗ 


g und Dresden nur noch lebhafteres Intereſſe auch 
für die Bewohner der Reſidenzſtadt erregen. Natürlich 


kann dem Leipziger Handelsſtand wenig daran gelegen 
ſeyn, ob der Waaxenzug von hier in die Lausitz, und 


nach Schleſien duch jene Eiſenbahn gefördert werde 
oder nicht, aber fuͤr uns iſt es eine Lebens frage. 


Die Weinlefe iſt auf unſeren Weingebirgen ſehr ver, 


ſchieden ausgefallen. Hätte nicht die unerhoͤrte Dir:e 


mehr als die Hälfte der ſich anſetzenden Trauben völlig 
werfümmert, fo würde die diesjährige Leſe der vorjah⸗ 
vigen vollkommen geek 

ihr ſowohl in der Menge als in der Güte bedeutend 
nach; doch wird es immer einen ſehr trinkbaren Wein 
geben. Jene kaum durch einzelne Spruͤhregen unters 
biochene Dürre hat auch, auf unſeren Bergbau im Erz⸗ 
gebirge nachtheiligen Einfluß gehabt, da es an Abſchlag⸗ 
waſſer uberall zu fehlen anfing. Doch iſt, wie man 
fäͤlſchlich verbreitet hat, kein Grubenbau ertrunken, und 


kein Bergmann feiert. Ueberall, wo Maſchinen durch 


Waſſer, und nicht Dämpfe betrieben werden, find vers 
drießliche Hemmungen bemerkt worden. Dies iſt be, 
ſonders der Tuch Fabrikation vielfach hinderlich gewe⸗ 
fen. Man wußte ſich indeß zu belfen, und der ſchnelle 
Aͤbſatz aller nur nicht ganz leichtfertig gewebter und 


bereiteter Tücher in der verfloſſenen Michaelis + Meffe 


hat unſeren Tuch Manufakturen großeren Umſchwung 
gegeben. Eine andere Folge jener Duͤrre, der Miß⸗ 


wachs der Kactoffeln im Gebirge und im Voigtlande, 


fo daß der Scheffel ſchon mit 1 Rthlr. an manchen 
‚ Orten bezahlt wird, mußte auf die ärmere fabriztrende 
Klaſſe der Bewohner jener aber voͤlkerten Gegenden noch 
drückender wirken, wenn nicht dabei Kornpreiſe ſtch ſehr 
niedrig erhalten hatten. ö 
Dresden, vom 30. October. — Durch eine Be⸗ 
kanntmachung des Stadtraths find für das gegenwärtige 


= Jahr die außerordentlichen Bedärfniffe auf 49,200 Thle. 
veranſchlagt worden, da ſie im vorigen Jahre nue auf 


48,100 Thlr. fliegen, Dieſe Beduͤrfniſſe entſtehen durch 
11,000 Zhlr. für die Stkaßenbeleuchtung, 11,000 Thlr. 
für die Polizer, 4000 Thle, für die Communalgarde, 
700 Thlr. für Kanzleibeduͤ⸗fniſſe der Commun Repraͤ⸗ 
ſentanten, 2500 Thlr. Zuſchuß für das Stadt⸗Kranken⸗ 
haus, 15,000 Thle. zu den Armenverſorgungsanſtalten, 
5000 Tylr, zur Verzinſung und Tilgung der Stadt⸗ 
Schulden, die am Schluſſe des vorigen Jahtes 94,225 
Thlr; betrugen. Eine mit 3 Procent zu verzinſende 
Anleihe von 102,000 Tolr., deren Ruͤckzahlung in Ter, 
minen von Michaelis 1840 beginnt, iſt fürs erſte feſt⸗ 
geſtellt worden. Zur Erhedung und Deckung der dies, 
jäbrigen außerordentlichen Beduͤtfaſſſe find 2 Gr. von 
jedem hundert Thaler des Grundbeſitzes und 6 Pf. vom 
Thaler des Miethszinſes für alle Miethleute und Paͤch⸗ 
ter zu erheben ausgeſchrieben worden, Die gedruckte 
Bekanntmachung enthält eine genaue Ueberſicht der Eins 
nahmen und Ausgaben beim ſtädtiſchen Haushalte in 
der Kaͤmmecei und in allen Zcheigen der ſtädtiſchen 


Verwaltung, fo daß jeder, der deit-ägt, nun auch weiß, 


warum und wozu er beitraͤgt. 


Der Nürnberger Korceſpondent ſchrelbt aus 
Thheingen vom 25, October: „Wir konnen nicht 


„ 
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ſeyn. Jetzt ſteht ſie 


umhin, in jebem unſerer Berichte auf die Wohlthaken 
zurückzukommen, die unſerer Provinz durch die Einver , 
feibung in den Deutſchen Zollverband zu Theil gewor⸗ 


den find. Wir, können das Wort: „Einverleibung“ in | 


der That im vollen Sinne gebrauchen, da unſere Pro⸗ 
vinz nach Badens Anſchluß, nach Naſſau's Zuſaze, fo 
zu ſagen den Leid, oder kichtiger ausgedrückt, das Hern 


des Zoll, Vereins bildet. Wir genießen die Vortheile, 
ohne die Beſchwerden, oder vielmehr das Unangenehme 
De | 


der Graͤnzſtaaten mit diefen theilen zu wuͤſſen. 
unſere Provinz in mehrfachen Richtungen durchſchnei⸗ 
denden Chauſſeen und Hauptſtraßen Deutſchlands er, 


freuen ſich der beſten Frequenz, insbeſondere zeigt dieſe 


ſich aber zu der Zeit, wo die Leipziger Meſſen beginnen, 
andauern und aufhören, und insbeſondere war dies ber 


Fall mit der diesjährigen Michaelis Meffe, welche bis 


jetzt noch ihren näͤtzlichen Einfluß auf die gemerbtrei - 
benden Bewohner unſerer Provinz aͤußert. — Die Wei, 

mariſche Zeitung Ne. 82 ſagt ſehr richtig: „daß die 
jetzigen Welt- Ver haltniſſe, namentlich der Friede des 
Meorgenlandes, die Erweiterung das Deutſchen Zoll⸗Ver, 
eins, beſonders aber auch die Anwendung wiſſenſchaft - 
licher Ausbeute auf das Leben, den größten Einfluß auf 

dieſen Wiederaufſchwung bee Meß Verkehrs haben, wird 

wohl Keinem verborgen bleiben!“ Wir muͤſſen dieſem 
Ausſpeuche vollkommen beiſtimmen, indem wir hinyufie 
gen: auch den Bewohnern unferer, eigentlich nur zum 
‚größten Theile in ihrer Ausdehnung von der Lendwirth⸗ 

ſchaft und der partiellen Erzielung und Bearbeſtung 
der Produkte derſelben ſich nährenden Provinz iſt nach 
langer Pauſe eine ſchoͤne Aera aufgegangen, die nun, 
mehr, nachdem auch die Furcht vor der ſchäͤdlichen Ein 


verſchwunden iſt, in feeudiger Hoffnung auf das Ge, f 
deihen der Winter Saaten fur das kommende Jahr 


ſezensreich zu werden verſpricht.“ 


7 
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Kaſſel, vom 24. October. — Der „Sch waͤbiſche 
Merkur“ erzählt? 
beglaubigte Kurheſſiſche Geſandte, Major Wilkens, iſt 
auch beauftragt, Veränderungen in den Uniformen in 
der Preuß. Armee zu melden. Er hatte demgemäß die 
ihm von Kaliſch zugegangenen Stickereien der Ruſſt“ 
ſchen Generalsuniform hierher geſandt, welche bei dim 
Kurpinzen Regenten fo vielen Beifall fanden, daß Se. 

Hoheit ſogleich eine neue Generalsuniform fuͤr ſich mit 

den goldenen Stickereien nach dieſem Muſter beſtellen 


ließ. Vor einigen Tagen iſt auch eine Militatrordr? 


ergangen, wodurch fiir die von ſaͤmmtlichen General- 
officieren bei unſerm Armeteorps zu tragenden Unifor, 5 
men Goldſtickereien nach gleichem Muſter, — wie 
jetzt in dem Kaiſerlich Ruſſiſchen Heere üblich find, 
E angeordnet find. — Der Staatsminiſter Hafens 


pflug geht mit dem Plane der Errichtung eines flatifiie 


ſchen Bureaus fuͤr Ku heſſen nach dem Beiſpiele ande? 
ser. Staaten um. Ein ſolches Inſtitut, deſſen Nutzen 4 


BR 
’ 


——— W 


wi küng zu lange dauernden Trockenheit durch Regen 


Der an dem Koͤnigl. Preuß. Hofe 


RR 


underkennbdar iſt, mangelte unſerem Lande bisher noch. 


x 


2 


ganz und gar. Der Minifter hat bereits die Mitglle / 


der einer aus mehreren biefigen Staatsbeamten zufams 
mengeſetzten Commiſſton ernannt, um den kuͤnftigen Ger 


ſchäftskreis dieſee neuen Behörde zu reguliven und Vor 
ſa lage uͤber die Arbeiten zu thun, die ihr obliegen ſollen. 


Darmſtadt, vom 29. October. Allem Anſcheine 
nach, dürfte die gegenwärtige Staͤnde Verſammlung 
noch einige Zeit hier vereinigt bleiben, da ihr noch 
mehrere wichtige Arbeiten bevorſtehen ſollen, welche in 
mehrfacher Beziehung die angeſtrengte Thaͤtigkeit beider 
Kammern in Anſpruch nebmen wurden. Hierher glaubt 
man haustſächlich die Beſtimmung des kuͤnftigen Schick⸗ 
fals der Landes Univerſität, für welche auf dem neuen 
Budget nicht weniger als 83,000 Fl. außerordentlicher 
Fuſchuß vorgeſehen iſt, zahlen zu muͤſſeg. Zugleich ſcheint 
es auch in dem Plan der Staats-Regierung zu liegen, 
die Univelſitaͤr nicht länger mehr in der Stadt Gießen 
beſtehen zu laſſen, ſondern vielmehr dieſelbe, je nach 
den Umftänden, früher oder fpäter nach Darmſtadt zu 
verſetzen. Daß die in dieſer Beziehung in hieſiger 


Stadt umlaufenden Gerüchte ſich auf Thatſachen ſtuͤtzen, 


glauben wir mit Beſtimmtheit verſichern zu koͤnnen. 

So hat z. B. bei dem hieſigen Stadt⸗Vorſtand bereits 

eine Berathung ſtattgefunden, in Folge deren man aus 
ſtädtiſchen Mitteln eine Summe von 100,000 Fl. im 
Intereſſe der Univerſitaͤt verwenden will, falls die Vers 

legung derſelben Höchften Orts beſchloſſen werden ſollte. 
Mah hat zwar ſchon oft geſagt, doß die Stadt Gießen 
Be gas Nicht auf das immerwaͤhrende Verbleiben der 
Unloreſſtöt in ihrer Mitte erworben habe; allein dieſe 
Behauptung iſt ungegrundet, wenn man dabei auch auf 
eine Allerhöchfte Zusicherung Bezug nehmen wollte, 


welche, wie hier Jedermann weiß, in dem Umfange 


und mit Beſtimwtheit nie ertheilt worden iſt, wie man 
im Gießer Publikum glauben zu wollen ſcheint: Es iſt 
übrigens eine ſchon längſt gemachte Erfahrung. daß Gier 
ßen und feine Oettlichkeiten den Zwecken hoͤherer wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Studien wenig guͤnſtig find, und daß nur 
durch den den Inlaͤndern zur Pflicht gemachten zwei, 
lährigen Beſuch der Uni verſltär ein Fortbeſtehen ihrer 
Wirktamfeit in der bisherigen Weiſe moͤglich gemacht 
werden konnte. Für Darmſtabt koͤnnte (wie find davon 
vollkommen überzeugt) eine geſetzliche Ve pflichtung der 
Art weggefallen, und doch wurde paſelbſt eine blühende 
und zahlreich beſuchte Hochſchule beſtehen können. Au⸗ 
ßerdem iſt die Reſidenz reich an wiſſenſchaftlichen Huͤlfs⸗ 
mitteln, welche zur Anregung. höherer wiſſenſchaftlicher 
Thätigkeit, ſowohl für Lehrer als Lernende, mächtig mit⸗ 
wirken würden. Wir erwähnen nur in dieſer Beziehung 
der ſo bedeutenden Großherzoglichen. Hof- Bibliothek, 
welche bei den Literatoren Deutſchlands einen ausge⸗ 
zeichneten Raf erlangt hat. Die Stadt Gießen würde 
Jedoch, wenn die projektirte Vekſetzung wi klich zur Aus, 
führung kommen ſollte, eine andere angemeſſene Ent⸗ 
ſchaͤdigung erhalten, was ſich von den wohlwollenden 
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Abſichten der Großherzoglichen Staate, Regierung ohnehin 
ſchon mit Zuberſicht erwarten läßt. 2 a 
Frankreich. 

8, vom 28. Octobet. — Der Herzog Deeazes 
hatte ſogleich 


2 * 
Dari i 
iſt geſtern in Paris angekommen, und 
eine Audienz beim Könige, ET ERBE 
Der Praͤſident der Deputitten- Kammer, Herr Dupin 
der Aeltere, traf am veroangenen Sonntag in Paris 
ein, hatte am Montage eine Privat Audienz beim Köͤ⸗ 
nige, und reiſte gleich da auf wieder nach feinem Lands 
gute bei Nogent ab, no er bis zur Eröffnung des 
Caſſationshofes verweilen wird. . a 
Der bisherige Ruſſiſche Geſchäftstraͤger in Paris, 
Graf Medem, wird uns in wenigen Tagen verlaſſen, 
und ſich, dem Vernehmen nach, uͤber London nach St. 
Petersburg begeben ee ee we e 
Der Courriert frangais berichtet, daß der König 
ber. Belgier der Fuͤrſtin Lieven vorgeſtern einen Befuh 
abgeftnitet habe, daß uͤberhaupt dieſelbe Io wie die Her 
zogin von Dino dieſen Winter eine bedeutende Rolle 
in den bohen diplomat'ſchen Citkeln ſpielen werde. 
Der Toulonnais will wiſſen, der Herzog von Orleans 
werde nach feiner Zuruͤckkunft aus Af ika Neapel und 
Palermo beſuchen, und zur See tine Reiſe in bie Levante 
machen. = : 
Der Temps und der Constitutionnel beſchweren 
ſich bitter uͤder den Einfluß, den der romagiſtiſche Erz⸗ 
biſchof von Paris wieder auszuüben anfängt. Herr 
Gaizot hat nämlich den würdigen Biſchof von Ma occo, 
einen Anhänger der Lehren Boſſuet's und der galfikanis 
ſchen Kircke, welcher ſeither den Lehrſtuhl der kirchlichen 
Berebtſamkeit an der Sorbonne einnahm und ſchon ſeit 
15 Jahren thatſaͤchlich die Geſchafte des Decans der 
theologifchen Fakultat verſah, wirklich zu dieſem Amte 
ernannt; eine Ernennung, die allgemeinen Beifall fand. 
Kaum wurde dies bekannt, als der Erzbiſchof dagegen 
zu intriguiren anfing, und durch feine Angriffe den 
Miniſtee des öffentlichen Unterrichts dermaßen erſchreckte, 
daß jene Ernennung vor der Hand ſuspendirt wurde, 
Die Brigg Endymion it am Laſten d. M. aus dem 
Senegal, das fie am 20. September verlaffen, in Breſt 
angekommen; fie uͤberbringt die Nachricht von dem am 
30. Auguſt mit den Trarzae⸗Mauren, und am 4. Sepr. 
mit den Hauptlingen des Wallo abgeſchloſſenen F ſeden, 
wodurch einem Zjährigen Kriege ein Ende gemacht wor⸗ 
den iſt, der dem Franzoͤſiſchen Handel mit dem Innern 
Afrikas weſentlichen Schaden zugefügt hat. Die Han, 
delsverbindungen find jetzt ſofort mit großer Thöͤtigkeit 
wieder angeknuͤpft worden. = x ER 
Der Redacteur des Journals von Rouen, Herr Lan⸗ 
rler, der den Maire verlaͤumdet und von ihm in ſeinem 
Blatte geſagt hatte, er veruntrkue dle Öffentlichen Ab⸗ 
gaben, iſt zu 1 Monat Gefangniß, 1000 Fr. Geld- 
firafe und 10,000 Fr. Entſchaͤdigung an den Maire 
Herrn Berbet veturtheilt worden. Diefer. verzichtete 
darauf zu Gunſten der Armenanſtalten in Roven. 
SEN B 


x 
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Oc ober: „Geſtern habe ich den König der Belgier 


und die Koͤnigin geſehen, die leidend und nicht glücklich 


ausfieht, Man verſichert im Schloſſe, es handle ſich 
von keiner Vergnuͤgungspartie, ſondern die Wahrheit 
ſey, daß Koͤnig Leopold nach Paris gekommen, um etwas 
von dem Gelde zu reklamiren, das man ihm bei ſeiner 
Vermählung verſprochen hatte. Bekanntlich wollte Lud, 
wig Philipp den Kammern einen Entwurf vorlegen, ihm 


eine Mitgiftentſchaͤdigung für feine Tochter zu bewilli / 


gen; bis jetzt hatten aber die Miniſter ſich widerſetzt, 


weil ſie beſorgten, das Votum der Kammer nicht zu 


tung einer feindlichen Junta, 


erhalten und einen eitlen Verſuch bei dee Maſoritäͤt zu 
machen. Jetzt aber, wo die Kammern geneigter find, 
‚diirfte die Entſchaͤdigung leichter durchzuſetzen ſeyn. Man 
wird vielleicht die Differenz vertheilen, fo daß der Ks 
nig die eine, und die Kammer die andere Hälfte bei⸗ 
truͤge. a 


S p a n i e n. 


Madrid, vom 17. October. — Andaluſten iſt noch 
immer eine Quelle der Beſorgniß für die Regierung, 
wenn auch vielleicht nicht mehr einer ſo lebhaften, aber 
doch immer noch einer ziemlich ernſtlichen. Die Lage 
dieſer Provinz, der Regierung gegenüber, läßt ſich in 
folgender Weiſe darſtellen: Cadix ſteht unter der Leis 
{ Sevilla unter dem Eins 
fluß einer befreundeten; Granada gehorcht noch, aber 
nur ſchwach, den Befehlen der Central, Junta zu Ans 


dujar; eben ſo iſt es mit Cordova; die Regierung zwei⸗ 


lung zu Despeſſaperros inne; 


von Adujar, 


felt nicht an ihrer baldigen Auflöſung. Huelva, wel 
ches ſich ganz unterworfen hat, proteſtirt gegen jeden 
Beſchluß einer andern Negierungsgemalt, außer der von 
Madrid, und Malaga hat bereits vorläufige. Schritte 
zur Verſoͤhnung gethan. Die Junten von Cadix und 


haben wenigſtens noch nichts gethan. Die Armee des 
Grafen de las Navas hat noch immer ihre erſte Stel, 
dieſe kleine Armee iſt 
aber wenig zu fürchten, wenn man den Berichten des 
Generals Quiroga glauben darf, der ſeit 2 Tagen von 
feiner Miſſion zurück und bei feiner Anfunfe in War. 
drid mit einer ‚glänzenden Serenade empfangen worden 
iſt. Es ſoll eine ſchreiende Unordnung in den Reihen 
dieſer aufrühreriſchen Soldaten herrſchen: Offifiere, 
Unteroffiziere, Sergeanten, Alle nähren die ehegeizigſten 
Plane; Alle wollen ſteigen; Jeder will herrſchen, Kei, 
ner gehorchen; die Stimme des Anführers wird ganz 
uͤberhoͤrt. Villa Padierna uͤbt gar keine Macht mehr 
aus, und die Abweſenheit des Grafen de las Navas, 
wenn er nicht bald wieder zu dieſer Armee zurückkehrt, 
wird feinem Einfluß verderblich ſeyn. Der Graf iſt 


noch immer in Madrid, man glaubt aber nicht, daß er 


feinen Aufenthalt hier noch ſehr verlängern we de, denn 
er fuͤhlt wohl, wie noͤthig es für ihn iſt, ſich ſchleu⸗ 
nigſt wieder nach Despenapertos zu begeben. Er ſteht 


ſich hier ganz verlaſſen; Alles vermeidet ihn, und wenn 


r 
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Die Allg. Zeit. ſchreibt aus Paris vom 2Aſten 


die bei ihrer Widerſetzlichkeit beharren, 


FIRE 


er auch feine anſcheinende Zuverſicht noch nicht abge, 
legt hat, ſo iſt es doch ganz unglaublich, 0 
ſtar koͤpfig ſeyn follte, noch langer in diefer ſchleſenn 
Stellung zu verbleiben. Der Englifche Geſandte hat 
von ſeinem Secretair, Herrn Southern, der von iſm 


mit einem beſonderen Auftegge au die Central, Juntg 


zu Andujar abgeſandt worden, Depeſchen empfangen, 
über deren Inhalt jedoch noch nichts verlautet 11 
fo viel hat man erfahren, daß dieſer Seeretale bei fer 
ner Abreiſe von Andujar beraubt worden iſt, und man 
fuͤrchtet allgemein, er moͤchte in der Erfüllung feines 
Auftrages nicht ſehr glücklich gewefen ſeyn, da die Ru 
gierung noch keine Unterwerfungs-Akte von der Central 
Junta empfangen hat. Man verſichert, die Regierung 
habe die amiliche Nachricht von dem Einrücken von 
3000 Portugiefen. in Spanien erhalten; fie folten 
ihren Marſch ſogleich nach Valladolid und von da nich 


Burgos nehmen; der Net des Portugieſiſchen Halfer r 


Corps würde binnen kurzem erwartet. Der General 
Alava wird, wie es heißt, erſt nach der Eröffnung dee 
Cortes, bei welcher die Königin in Perſon erſcheinen 
will, nach London zurückkehren. „ 
= Sera a bo 
Porto, vom 29. September. — Eine für dir Ger 
ſchichte des Alterthums hoͤchſt wichtige Entdeckung iſt 
in unſerer Landſchaft gemacht worden. In dem Kloſter 
Santa Maria de Merinhao, in der Provinz Entre 
Duero ny Minho, find die neun Bücher Phoͤntziſcher 
Geſchichten des Philo von Byblos, welche derſelbe aus 
dem Phoͤniziſchen des Sanchunſathon ins Griechiſche 
uͤberſetzt hat, jetzt vollſtaͤndig aufgefunden, während dis, 
her nur das erſte Buch dieſes Werks in des Eufebius 
praeparatio evangelica, und zwar ſehr verdorben, 
befannt war. Herr Oberſt Pereiro, welchem wir biefe 
Nachricht verdanken, wird den Druck des Werkes in 
Kurzem in Deutſchland veranſtalten laſſen. ö 


Eh n 
London, vom 27. October. — Die Herjogin von 
Kent haͤlt ſich fortwährend zu Ramsgate auf, wo die 
Prinzeſſin Victoria noch immer wegen einer heftigen 
Eikaͤltung die Zimmer huͤtet; doch lanten die Nachrich / 
ten über das Befinden der Letzteren jetzt guͤnſtiger. 

Der General Sebaſtiani iſt am Sonnabend aus Par 
ris hier eingetroffen. : ö 
Herr James Dawkins, der ehemalige Brittiſche Mi 
niſterreſtdent in Griechenland, deſſen Nachfolger det 
Captain Lyans geworden, iſt am Sonnabend übt 
Deutſchland und Frankreich von Athen hier eingetroffen. 

Der Hauptgegenſtand der innern Politik, mit weh 
chem ſich die hieſigen Zeitungen jetzt befchäftigen iſt 
der fo eben im Druck erichienene Bericht des Parla- 
ments Ausſchuſſes Über die beſten Mittel zur Verhüͤ⸗ 
tung von Beſtechungen und Einſchuͤchterungen bei den 
Wahlen. Die Times ſucht durch Hervorhebung einer 
großen Menge von Thatſachen aus dieſem Bericht zu 


zeigen, daß jene unerlaubten Handlungen hauptſaͤchlich 
te en Partei, namentlich i zer d 
keit, ausgingen. Daß man aber ein ſolches Reſultat 
aus dem Bericht ziehen koͤnne, dies macht der Courier 
dem Ausſchuß, der denſelben abgefaßt, zum großen Vor⸗ 
wurf und ſchiebt es auf deſſen Parteilichkeit und gang, 
liche Verkennung ſeiner Odli⸗genheiten. „Denn was, 
ſagt dieſes Blatt, „hat das Benehmen dieſes proteftans 
tiſchen Pfarrers und jenes katholiſchen Priefters mit 
der Verhinderung der Beſtechung bei den Parlaments, 
wahlen zu ſchaffen! Der Ausſchuß Hätte gar keinen 
einzelnen Zeugen zu vernehmen brauchen. Daß bei den 
Wahlen Beſtechung ausgeuͤbt wird, iſt weltbekannt und 
geſchieht faſt uͤberall; es war dies bei der Ernennung 
dit Ausſchuſſes ſchon als ausgemacht angenommen, und 


dieſer hatte daher weiter nichts zu thun, als zu ermitı 


teln, wie dem am beſten begegnet werden koͤnne. Dies 
war aber nicht nach ſeinem Geſchmack; er zog es vor, 
all die abgedroſchenen Geſchichten von Beſtechung, Ein 
ſchuͤchterung und ſo weiter zuſammenzuſcharren, wovon 
jeder verungluͤckte Kandidat eine ſolche Maſſe aufzu⸗ 
tiſchen hat, daß er einen ganzen Band damit füllen 
konnte. Es nimmt uns nicht Wunder, daß die Feinde 
der Katholiken ſich fo begierig der Erzählungen von der 
Einmiſchung katholiſcher Geiſtlichen in die Wahlen bes 
mächtigen. Sie denken, daß ſie ihnen dazu dienen 
werden, die Vorurtheile, welche fie fo gern gegen jene 
Geiſtlichkeit erregen moͤchten, noch mehr anzufachen. 
Aber der Ausſchuß hat, trotz all ſeiner Bemühungen, 
nicht eine einzige neue Thatſache vorgebracht. Brauch te 
er uns erſt zu erzählen, doß die katholiſchen Peieſter 
on tief eingewurzeltem Haß gegen den Engliſchen Nas 
men und die Engliſche Nation erfullt, daß fie die lei, 
denſchaftlichſten politiſchen Parteigänger ſeyen und ſich 
kein Gewiſſen daraus machten, all den Einfluß, den 
ihre geiſtliche Wuͤrde ihnen verleiht, auf geſetzlichem 

und ungeſetzlichem Wege anzuwenden, um die Ermähs 
lung von Repräſentanten zu ſichern, deren Anſichten in 
kirchlichen und anderen Angelegenheiten mit den ihrigen 
uͤbereinſtimmten? Das find laͤngſt bekannte Sachen, 
die natürliche Folge der Behandlung, die jenen Geiſt⸗ 


llichen widerfahren iſt. Hätte der Ansſchuß gezeigt, wie 


man dem Einfluß der Prieſter am beſten begegnen oder 
wie man ihn in heilſame Kanäle leiten könnte, dann 
würde er dem Lande einen Dienſt erwieſen haben; fo 


aber kann kein größerer Mißbrauch mit dem Öffentlichen: 


Gelde getrieben werden, als es für den Druck der 
nutzloſen Zeugen Ausſagen zu verwenden, die dieſer Aus 
ſchuß geſammelt. Unſere Kollegin, die Times, behaup⸗ 
tet, man maͤſſe der Herrſchaft der katholiſchen Geiſtlich⸗ 
keit in Irland nicht mit Beweisgruͤnden, ſondern mit 
Gewalt, nicht mit Schmeicheleien, ſondern mit Zwang 
entgegentreten! Gewalt und Zwang aber koͤnnen wohl 
eine Nation ausrotten, dem religiöͤſen Fanatismus aber 
geben fie nur neue Stärke. Verfolgung hat noch kei⸗ 
nem Glauben, ſo irrig er auch ſeyn mochte, Schaden 
gethan. Sie umgiebt die empörendften, laſterhafteſten 


x 


Diſſenters. 
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und geſährlichſten ehren mit einem Heiligenſchein, und 
während fie diejenigen, die ſich dazu bekennen, in ihrem 


Wahn beſeſtigt, macht fe dieſelben ſogar in den Augen 
derjenigen verehrungswe tb, die fie vorher verabſcheuten. 
Wir lieben gewiß den Katholicismus nicht; wenn es 
von uns abhinge, ſo würde kein Katholik in Irland 
oder ſonſt wo ſeyn. $ 
nehmen, wie fie find, nicht wie wir wünfchen, daß ſie 


find 7 Millionen Katholiken und die Uebrigen theils 


Ader wir haben die Dinge zu 


ſeyn mochten. Unter ungefahr 8 Millionen Irländer 


Anhänger der herrſchenden Kirche, theils proteſtantiſche 


Unter ſolchen Umſtanden iſt es vollig 
laͤcherlich, von Gewaltſamkelt gegen die Katholiken zu 


ſprechen. Es mag. nun angenehm klingen oder nicht, 
genug, es iſt gewiß, daß wir nicht im Stande find, 


die Katholiken zu bewältigen, wenn wir ſie nicht ge⸗ 


winnen können, und daß ſonſt die Unions Akte nicht 
das Papier werth iſt, auf dem fie geſchrieben ſteht. 


Geſetzt, es käme zur Gewalt, hat da der proteſtan⸗ 
tiſche Adel pon Irland und England wohl darüber 
nachgedacht, welche Werkzeuge die katholiſchen Anführer 
würden ins Feld bringen koͤnnen? Hat er die Lage 


bedacht, in welche feine falſche Politik und feine kurz⸗ 
ſichtige Habſucht alles Eigenthum in Irland verſetzt 
haben? Man giebt zu, daß Englands ganze Macht, 


wenn ſie auch zu dem Zweck aufgeboten würde, 


nicht hinreichend wäre, den Zehnten in Irland eln⸗ 


zutreiben, Wenn nun aber der Zahlung des Grunds 


zinſes dieſelbe Art von paſſivem Wider ſtand intgegenge⸗ 


ſetzt würde, wie der Entrichtung des Zehnten, iſt es 
dann wohl fo ausgemacht, daß die Grundherren beffer 


fahren wurden, als die Geiſtlichkeit, oder daß das beſte 
Gut in Irland dei einem ſolchen Zuſtande der Dinge 
nur 500 Pfund werth ſeyn durfte? Neun Zehntel 


des Irländiſchen Bodens ſind in kleine erbärmliche Par⸗ 
zellen zerſtuͤckelt, die von katholiſchen Pächtern innege⸗ 
habt werden. Und wenn es zu der Probe kommt, wenn 
es unglücklicher Weiſe jemals dazu kommen ſollte, ſo 
wird es ſich als eine etwas ſiſyphiſche Arbeit erweiſen, 
dieſe Maſſe von Paͤchtern zu packen und hinauszuwerfen. 


Wenn Irland Gerechtigkeit zu Theil wird, wenn der 


Staat für die Prieſterſchaft von neun Zehnteln der 
Nation geſorgt und ein Bollwerk aufgefuͤhrt hat, um 


den Armen vor gänzlicher Noth zu ſchüuͤtzen, dann, nur 
dann eiſt wird die Zwietracht in Irland aufhören, und 
das Eigenthum wird dann dort in Connaught fo ſicher ſeyn 


wie in Kent. Der Times zufolge, muͤßten die Katho⸗ 


liken beſtändig die Feinde aller anderen cheiſtlichen Seh 


ten und Confeſſionen ſeyn, und Ruhe wäre in keinem 


Lande zu hoffen, wo der Katholizismus feinen Sis 
habe. Das heißt doch in der That, die Leichtgläubige > 


keit des Publikums etwas zu ſehr mißbrauchen., Preu , 


ßen hat eine Bevölkerung von 13 Millfonen, worunter 
ſich ganz gut 5 Millionen Katholiken befinden. Wäre 
nun die Behauptung unſerer Kollegin im mindeſten ge⸗ 
gruͤndet, fo müßte Preußen ein anderes Irland fepn, 
und religioͤſe Spaltungen, Blutvergteßen und Unruhen 


* 


ſchen, 
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cfriſtlichen 
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ö 
müßten in Schleſten und Brandenburg eben ſo hert⸗ 
en, wie in Kerry. oder Tipperary. Aber gerade das 
Umgekebrte iſt der Fall. Preußen iſt eins der ruhigſten 
und bluͤhendſten Länder in Europa; religiöſe Zerwürf⸗ 
niſſe ſind dort ganz unbekannt; und ein Preuße wuͤrde 

mit ſeinem Nachbar über 
ſeinen Backenbart oder ſeine Handſchuhe zu ſtreiten, 
als über ſeinen Glauben. Eben ſo iſt es in Oeſterreich, 


in Bayern, in Frankreich und in den Vereinigten 


Staaten. Ueberall, nur nicht in Irrland, tft der Feuer⸗ 
brand religtoͤſer Zwletracht erloſchen; Proteſtanten und 
Kathrliken leben neben einander als Kinder eines und 
deſſeſben himmliſchen Vaters und find beide gleich be⸗ 
reit, ihr Leben für die Vertheidigung ihres Vaterlandes 
daran zu wagen. Da dles in anderen Ländern der 
Fall if, wie kömmt es denn, daß in Irland allein ve; 
ligiöfer Zwieſpalt bis zum empörenbften Uebermaß vor⸗ 
waltet, daß die Geſellſchaft in Facſionen getbeilt iſt, 
und daß die Katholiken (denn ſo iſt es) die bitterſten 
Feinde Englands find? Die Antwort liegt ſehr nahe. 
Nicht der Katholizismus, ſondern nur das Engliſche 
Volk und Parlament tragen die Schuld dieſes Unna 
kürlichen und ſchrecklichen Zuſtandes. In Preußen und 
den Vereinigten Staaten werden alle Sekten auf gleiche 
Weiſe behandelt. Die Katholiken find dort nicht gend 


thigt, zur Erhaltung der proteſtantiſchen Geiſtlichkeit 


Beitzutragen, 
Otkſterreich, 
Maſſe des 


und umgekehrt. Und in Frankreich und 
wo die herrſchende Religion die der ‚großen 
Volks iſt, wird doch die Geiſtlichkeit aller 
Konfeſſtonen vom Staate unterflüßt. - Der 
Kontraſt zwiſchen dem Zuſtande Irlands und dem der 


eben erwähnten Länder gereicht England zur größten. 


Schmach. Hätte Friedrich der Große Schleſten ſo be⸗ 
handelt, wie wir Irland, ſo würde er, trotz feines 
unvergleichlichen milikairiſchen Talents, nicht ſechs Mo⸗ 
nate im Beſitz dieſes Landes geblieben ſeyn“!“ 

Der Speetstor erzählt, der Flanzoͤſiſche Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten habe dem Spaniſchen Ger 
ſandten, Herjog von 
Artikel des Journal des Debats über den Bürgerkrieg 
in Spanten erklärt, dieſes Blatt ſey keineswegs das 
Oegan des auswärtigen Minifteriums, ER 
Die Erlaubniß zur Errichtung eines Koloſſeums in 
London iſt nun ertheilt worden; 
Braham und Hates Hätten 30,000 Pfund für die dazu 
gepachteten Gebäude bezahlt und 12,000 Pfund zum 
Ban eines großen Sagles, ſo wie noch mehmere tan 
ſend Pfund zu den übrigen Einrichtungen und Verſchoͤ⸗ 
nerungen des Orts beſtimmt, In dem Pachtkontrakt, 
der mit den Kommiffarien der Forſten und Bauten abs 
geſchloſſen iſt, haben die Unternehmer ſich verpflichten 
muſſen, keine Auffuͤhrungen und Vorſtellungen zu ve an⸗ 
ſtalten, die ben patentirten Rechten der Theater von 
Conventgarden und Drurylane Eintrag thun koͤnnten; 
auch dürfen fie keine Mas kenbaͤlle arangiren. ö 
Ein furchtbarer Sturm aus Suͤd/Suͤd Weſt hat ſo⸗ 
wohl im Kanal als an der Oſtkuͤſte von England be; 


Frias, bei Gelegenheit der letzten 


es heißt, die Herren 


Pa; 
7 


deutenden Schaden angerichtet. Mehrere 
untergegangen, andere beſchaͤdigt worden. Unter ande, 
ren hat der Oſtindien⸗Fabrer Parkins von 750 Tonnen 
den Weſtiubien Fahrer Jamaika übergeſegelt und beſſen 
Vordermaſt mitgenommen. Das Schiff Surtey, mit 
deportirtey Verbrechern an Bord, \ 


Schife ind ö 


mit Schiffsteümmern ganz bedeckt ſeyn. ö a 

Aus Nordamerika find Zeitungen bis zum ten d. M. 
bier eingegangen, die jedoch über die letzte Auftegung 
im Suͤden der Vereinigten Staaten aaͤnzlich ſchweigen 
und auch über die Lage der Verhaͤltniſſe zu Frankreich, 
uͤber die in der letzten Zeit 
im Umlauf waren, kein weiteres Licht verbreiten. Die 


Zeitungen von Neuorleans enthalten Nachrichten ber 
einen furchtbaren Orkan, der in der Nacht vom 18ten 


September in Matamoras gewuͤthet und über 300 Hau, 
fer mehr oder weniger beſchuͤdigt hat; mehrere Gebäude, 


unter anderen die Kaſerne, ftärzten ganz ein, und viele 


Soldaten kamen dabei ums Leben. 117 75 


ch Ww e en 
Genf, vom 24. October. — Die furchtbaren und 


anhaltenden Regen der vergangenen Wochen, die im | 


Weſten unſeres Sees an der Rhone, Saont und Arbe 


fo große und zerſtö ende Ueberſchwemmungen veranlaß “ 


ten, haben in Wallis gluͤcklicher Weife das Unheil nich. 
angerichtet, was man von ibnen fürchtete. Zwar haben 
ſich an der Ungluͤck und Einſturz drohenden Denk in 


Midi neue Felfenwände abgeloͤſt und ſind mit furcht 
barem Donnern herabgeftürzt, ſo daß man das Krachen ” 
viertehalb Stunden weit körte; aber dieſe Bergſtülrze 


haben eine von den bisherigen ganz verſchiedene Rich, 


fung genommen; während jene im Nordoſten und Ofen 


des Berges niederaingen, haben fich die letzten fuͤdlich 
und ſuͤdweſtlich nach den innern Felſenthaͤlern, Schlin 
den und Gletſchern gewendet, wo ſie eine furdjtdate 


Zerſtd ung und eine ganz andere Geſtalung deifelben 


angerichtet haben moͤgen. Nach dem Rhoneihal kamen 
weder Felſen, noch flaͤſſige Coulses, die bei dem Zu 
ſtande der Atmoſphaͤre fo fehr zu fuͤrchten waren, Nut 
der Waldſteom St. Barthélemy, der aus dem innern 


Gebirge koͤmmt, iſt plöglich ſtark angeſchwollen, MI 


nicht aus ‚feinem Ufer getreten.“ 
J „„ 
Livorno, vom 21. October. — Seit einer Woche 


hat ſich kein Choletafall weder Hier noch ſonſt in Tot 
kana mehr gezeigt; wir durfen uns alſo von dieſes 
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ſchrecklichen Krankheit befreit glauben. Schrecklich mar 


fie beſonders hier, wo fie eine ſo wenig unterrichtete 


N iſt auf den Strand 
gerathen. In der Gegend von Varmouth fol die Kis 


ſo viel unguͤnſtige Gerüchte 


"Bevölkerung fand, die ſich gegen die von einem großen. 


Theile der Aerzte ausgeſprochene Sentenz, daß die 


Krankheit im böchſten Gade contagids ſey, nicht du 
vertheidigen wußte, und ſich fo der größten Angſt hin! 


gab. Fur noch ſchlechter als die Aerzte, welche die 


Flucht nahmen, möchte man diejenigen halten, die ſch 


dus folder Saat eine Ernte bereiteten, und & ztliche 
Huͤlfe ſich, wie häufin geſchah, mit Gold aufwiegen 
ließen. Schauderhaft find webrere Fälle, wo Erkrankte 
von Jedermann, auch von den naͤchſten Verwandten 
verlaſſen, auf das Elendeſte umkamen, andere, wo noch 
Lebende zwiſchen Todten aus voruͤbergehender Erſtarrung 
erwachten. Ohne eine Entſcheidung über anſteckend oder 
gnicht anſteckend anmaßend zu wollen kann man nur das 
| anführen, daß gegen Einen Fall, we man Anſteckung 
vermuthen konnte, zehn Fälle eintraten, wo man keine 
Spur einer ſolchen hatte. Von 26 Männern, welche 
dle Kranken nach dem Hospital schafften, und von den 


nicht einmal erkrankt. Faſt in allen Krankheitsfällen 
konnte man eine vorhergegangene Unordnung in der 
Diät, oder eine uͤbertriebene Furcht, welche die Vers 
dauungs fahigkeit zerſtoͤrt hatte, nachweiſen. Die firengfte 
Abfperrung hat mehreren angeſehenen juͤdiſchen Familien 
nichts geholfen; das Uebel traf ſie, wie alle Anderen. 
Das Herzogthum Lucca hält noch immer ſtreng auf ſei⸗ 
nen Abeperrungs Kordon und glaubt dadurch das Uebel 
abgewehrt zu haben, denn auch dort ſind die Anſteckung 
predigenden Aerzte das Orakel der Regterung. 
Die Portugieſiſche Fregalte und Korvetten ſind noch 
bier, ein kleineres mit ihnen hergekommenes Kriegsſchiff 
iſt wieder abgeſegelt. Die übrigen wollen ihm in eini⸗ 
gen Tagen folgen. Eine Franzoͤſiſcce Kriegsbrigg hat 
ihre Winterſtation in unſerem Hafen genommen. 
Unſere Atmoſphaͤre iſt rein und heiter, doch haben 
wir eine ungewöhnlich frühe Kälte, und die Apenninen 


haben ſchon ihre weiße Winterdecke angelegt. 
= Euren, vom 24, October, — Die auffallende Gut, 


 artigkeit der Cholera hier in Turin und in dem an die 
Lombardei angrenzenden Theile Piemonts, gegen die 
bösartige Cholera weiter im Suden, namentlich in 
Senua, Toulon und Marſeille gehalten, giebt den noͤrd⸗ 
lich von uns und Höher über dem Meere liegenden Laͤn⸗ 
dern ſelbſt für den Fall gute Hoffnungen, daß ſich die 
Krankheit bis zu ihnen verbreiten ſollte, was jedoch 

nicht wahr ſcheinlich ft, da fie bisher nicht einmal das 
nahe Mailand erreicht har. In Genua und in Toskana 
hat die Cholera aufgehört und ſcheint ſich fürs Erſte 
nicht in Italien verbreiten zu wollen; deſſen ungeachtet 
haben die meiſten Reiſenden das Land verlaſſen, oder 
gehen nicht dahin, um den Winter in Rom oder Neapel 
zzuzubringen, was dieſen Staͤdten 
wird, zumal da in Italien ſchon jetzt der Handel dars 

nieder liegt, Wahrend die Cholera in Genua beſonders 
ſtark herrſchte, ging eine Sardiniſche Kriegsbrigg von 
Cagliari nach Genug ab; ihre Mannſchaft befand ſich 
wohl, und es war kein Kranker an Bord. Kaum hat 
das Schiff ſich den Kuͤſten von Genua genaͤhert, ſo 
brlcht plotzlich die Cholera auf demſelben mit ſolcher 

Heftigkeit aus, daß in kurzer Zeit 17 Eräftige Männer 
ſtarben, und die Brigg nach La Spezia ins Lazareth 
eilen mußte. Gewiß eine det merkwuͤrdigſten Erſchel⸗ 


Tre 


Ktankenwärtern im Hospital iſt kein einziger geftorben, ' 


ſehr empfindlich ſeyn 
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nungen in der Seſchichte bieſer noch unerklärten Ktank⸗ 
heit, welche bisher weder Sardinien noch Korſika be 
rührt hat, 555 ren ; 


Nordamerikaniſche Freiſtaaten. 


New Pork, vom 2. Detoberr — Der Courrier des 


Etats - Unis enthält unter der Ueberſchrift: „Ueber 


die Demokratie in Ametka“, eine Reihe von Artikeln, 


worin es Über die Wahl des Präfdenten unter anderem 
heißt: 


welche durch die Erfahrung und durch die Geſchichte 


„Die Anwendung des Wohl, Syſtems auf das 
Oberhaupt eines großen Volks bietet Gefahren dar, 


hinreichend dargethan ſind. Man wirft dieſer Anwen⸗ 


dung des Spſtems nicht ohne Grund vor, daß fie dem 


perſoͤnlichen Ehrgeize eine fo große Lockſpeiſe darbiete, 
und daß derſelbe, wenn er ſeinen Zweck nicht auf ge 


ſetzlichen Wegen zu erreichen vermoͤge, auch nicht ans 


ſtehe, ſich ungefiglicher Mittel zu bedienen. Natürlich 
iR die Lockung um fo verfuͤhreriſcher, je ausgedehnter 


die Prätogative der exekutiven Gewalt find, und der 


Ehrgeiz findet dann um fo größere Unterſtuͤtzung ben! 


denſenigen, welche an der Macht Theil zu nehmen hof⸗ 
fen, wenn ihr Kandidat den Sieg davon getragen hat. 


Die Gefahren dieſes Syſtems wachſen daher im Ver 
haͤltniß zu dem Einfluß der exekutiven Gewalt auf die = 


Angelegenheiten des Staates. Es hat ſich indeß noch 


niemals ereignet, daß Jemand, um Praͤſident der Ver⸗ 


einigten Staaten zu werden, ſeine Ehre und ſein Leben 


aufs Spiel geſetzt habe; indem derſelbe nur eine tem⸗ 


porgire, beſchränkte und abhaͤngige Macht beſitzt. Es 
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iſt bis jetzt noch keinem Kandidaten zur Präſidenten⸗ 


Wuͤrde gelungen, lebhafte Theilnahme oder heftige Leis 


denſchaften unter dem Volke zu erregen, aus dem ein⸗ 
fachen Grunde, weil er, an die Spitze der Regierung 
gelangt, ſeinen Freunden weder zur Macht noch zu 
Reichthuͤmern oder zum Ruhme verbelſen kannn, und 


‚feine Gewalt iſt zu gering, als daß die Parteiungen 
in ſeiner Erwählung ihr Gluͤck oder ihren Untergang 
Die erblichen Monarchleen haben hier 


erblicken folten. b 
einen großen Vortheil voraus, indem das beioudere Ins 
tereſſe einer Familie beſtaͤndig mit dem Jutereſſe des 
Staates verbunden iſt, das fie daher nicht einen Ads 


genblick aus den Augen verlieren, Anders verhält es 
ſich dagegen in Wahl⸗Staaten, wo, bei Herannahung 
der Wahl und ſchon lange vorher, die Nader der Nee 
Bei dem 
Herannahen der Wahl denkt der Praͤſident nur an den 

Kampf, welcher ſich vorbereitet; er hat keine Zukunft 
mehr; er kann nichts unternehmen, und betreibe das 
nur nachlaͤſſig, was vielleicht ein anderer vollendet. 

„„Ich bin““, ſchrieb der Praͤſident Jefferſon am 
21. Januar 1809, ſechs Wochen vor ſeinem Austritte, 


gietung gewiſſermaßen nur von ſelbſt wirken. 
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„„dem Augenblicke meines Ausſcheidens fo nahe, daß 


ich nur noch dadurch an den Angelegenheiten Theil 


‚nehme, daß ich meine Meinung abgede. Es ſcheint 
mir bilig, meinem Nachfolger die Initiative bei der je, 


* 


* 


ler dieſes Syſtems. 


wirken. 


nigen Maßregeln zu überlaffen, deren Ausfuͤhrung ihm 
obligt und für die er verantwortlich iſt.“““ Die Nai 
„ton ihrerſeits hat die Augen nur auf einen Punkt ge⸗ 
richtet, auf die bevorſtehende Wahl. 
haupt der Regierung 
Mangel an Feſtigkeſt 
litik des Staates ein, 


er wahlt iſt, tritt gewöhnlich ein 
in der inneren und äußeren Pos 
und dies iſt einer der Hauptfehr 
Dieſer Mangel iſt mehr oder wer 
niger fühlbar nach dem Grade der Gewalt, weiche die 
erwählte Perſon beſitzt. Der: Präfldent der Vereinig⸗ 
ten Staaten übt einen ziemlich bedeutenden Einfluß aus 
auf die Angelegenheiten des Staats; aber er leitet ſie 
nicht, die größere Macht iſt auf der Seite der Natſonal⸗ 
Nepraͤſentation. Man muͤßte daher die Maſſe des 
Volks ſelbſt veraͤndern und nicht bloß den Präfidenten, 
um eine 8 der politiſiſchen Srundfäge zu bes 
ie 
daß es dem Präfidenten frei ſtehen muͤſſe, feine Agen; 
ten ſelbſt zu wählen und fie nach Belieben zuruͤckzurufen, 
Hieraus folgt 


beklagt ſich Darüber, daß in dem konſtitutionellen Mo⸗ 


gharchſeen Europa's das Schickſal der Agenten der Vers 
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Nr 


ſio leicht if, 


1 


7 


= bängt, 


narchieen wechſeln die Miniſter 


waltung oftmals von dem Schickſal der Miniſter abs 
Dies iſt noch ſchlimmer in den Staaten, wo 
das Oberhaupt erwaͤhlt wird. In conſtitutionellen Mo⸗ 
vechſ ſchnell, aber der Haupt: 
"Mepräfentant der exekutiven Gewalt wechſelt niemals, 
wodurch die Neue ungen in gewiſſe Grenzen eingeſchloſ⸗ 
ſen ſind. Die Verwaltungs Syſteme ändern ſich mehr 
in den Details als in den Grundſaͤtzen, und man würde 
lebtere nicht ploͤtz ich andern können, ohne eine Art von 
Revolution zu veranlaffen. In Amerika dagegen tritt 
dieſe Re vol« tion alle 4 Jahre im Namen des Geſetzes 
ein. Die ungewiſſe Lage der Beamten hat jedoch in 


Amerika nicht die perſoͤnlichen Nachtheile, wie in an; 


andern Ländern, indem es in den Vereinigten Staaten 


fih eine unabhängige Exiſtenz zu ſicher n. 


Die Politik der Amerikaner iſt einfach. Man koͤnnte 


faſt ſagen, ſie bedürfen Niemandes und Keiner beda f. 


iter. Die Rolle der exekutiven Gewalt iſt ſowohl 


3 durch die Umftände als durch das Geſetz beſchraͤnkt. 


"mögen, ſo iſt doch ſtets die Zeit, 


Der Praͤſident kann oft feine Anſichten aͤndern, ohne 
daß der Staat darunter leide, oder in Gefahr gerathe. 
Welches auch die Prärogative eines Präfidenten ſeyn 
a welche der Wahl un⸗ 
mittelbar vorbergeht und die Zeit der Wahl ſelbſt, als 
National“ K iſſs zu betrachten, die um fo gefährlicher 
iſt, je mehr. der innere Zuſtand eines ſolchen Landes 
zerruͤttet iſt. Unter den Voͤlkern Europa's giebt es 
wohl nur wenige, die nicht eine Eroberung oder die 
Anarchie zu fuͤrchten hatten, ſo oft fie ſich ein neues 
Oberhaupt erwaͤhlten. In Amerika iſt die Geſellſchaft 
fo erganiſttt, daß ſie ſich durch ſich ſelbſt und ohne Hülfe 
erhalten kann. Die äußeren Gefahren find niemals 


Sobald das Ober- 


Amerikaner haben mit Recht geglaubt, 


jedoch, daß die Lage der diplomatiſchen 
Agenten bei jeder neuen Wahl ſehr ungewiß if. Man 


dringend. Die Erwaͤhlung eines Pröfidenten beingt 
wohl Aufregung hervor, zieht abgr keinen Untergang 
nach ſich.“ 7 g 5 3 5 j 25 NE 
Mi s de ll, 

General Allard. Es giebt in Aſien, gegen den 
30 ſten Grad weſtlicher Breite hin, zwiſchen dem Brit 
tiſchen Indien und Perſien, ein Land, daß wir nur 


wenig kennen, obgleich es ſehr bevoͤlkert, fehr reich, ſeht 


induſirioͤs und faſt eben fo groß als Frankreich iſt, Die 
ſes durch den Zuſammenfluß des Indus und des Set. 
letſch deltafotmig gebiltete, nördlich durch die grünen * 
Gipfel des Himalaja gek:önte, von einer kriegerischen 
und unternebmenden Bevölkerung bewohnte Land helft 
das Koͤnigreich Labore, Voce noch nicht vierzig Juhren 
halte dieſes Königreich noch keinen Namen, es exiſeirte 
nicht. Eine Menge kleiner, faͤuberiſcher und habgie i, 
ger, aber von einander unabhängiger Fuͤrſten, eine Art 
von anarchiſcher und gewaltthaͤtiger Feudalſtät, thelken 
ſich in dieſe ſchoͤnen Provinzen, verhettten ſie durch Krieg. 
und Pluͤnderung, und diefes reiche, zwiſchen zwei N 
großen Reichen, im Mittelpunkte eines großen Kontis 
neuts gelegene, mit zahlreichen Aus wegen und natkeli 
chen Graͤnzen verfehene Land, dem Orakel, die es lange 
als luͤgenhaft glauben durfte, vorausgefagt hatten, daß 
es die maͤchtigſte Nation von Aſten werden wilde, ſah 
aus Mangel eines Bandes, das alle feine Kräfte der - 


einigte, aus Mangel eines Chefs, der ihm Achtung u 


verſchaffen wußte, die ganze politische Bedeutung, die es 
ich mit Recht verſprechen konnte, zu Grunde gehen. 
Jetzt aber hat dieſes Land einen Chef, der alle bieſe i 
anarchiſchen und uneinigen Fuͤrſtenthümer zu Einer 
Macht vereinigt hat. Dieſes Land iſt ein Königreich 
von beinahe 20 Millionen Einwohnern, mit einer be, 
traͤchtlichen Armee, einer zahlreichen Arlillerie, Gehe f 
reien und Arſenalen, einer Regierung und Finanſen, 
und feine Bedeutung iſt fo groß, daß die Judiſche 
Kompagnie, die gegenwärtig die Fahrt auf dem Indus ü 
betreibt, und dieſen vor 40 Jahren im Sturm, erobert 
haben würde jetzt nur noch daran denkt, ſich bie Vortheile 
deſſelben gegen die Möglichkeiten eines Ruß, Ciafals und 
durch eine förmlich mit dem Souve ain dieſes Landes 
abgeſchloſſene Allianz ſich fichern. Zwei Männer true 
gen haupt ſaͤchlich dazu bei, die gegend age Veh nee, 
Königreichs Lahore zu gründen. Der eine it Rouſch 
Sing, der Konig von Lapore und Kaſchmir, der Biſieg 
ger aller kleinen ſouverginen Fürſten, bie ſich zwischen 
dem Indus und dem Setletſch umhertrieben; der 0 
dere iſt ein Franzoſe, einer der Offiziere der al 
ten Kaiſerlichen Armee, Herr Allard, gegenwärtig - 
Seneraliffimus der Militairmacht Rauſchit Sings, 176 
Allard Hält ſich ſeit einigen Monaten in Frankreich 41 
ſeit einigen Tagen in Paris anf. Er iſt 50 Jahr alt, 
i Cortſetzung in der Bellage. ) 5 
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Sonnabend den 7. November 1835. Hort 


IR (Fort ſe hen n g.) 8 
ein Mann von mittlerem Wuchſe, von ſchoͤner Figur, 
mit einem Geſichte von gluͤcklicher Miſchung von Sanfts 
beit und Stolz. Seine Sprache iſt feſt und beſtimmt, 
feine Stimme von angenebmem Klang, fein Ton bes 
ſcheiden. Sein Bart iſt 8 Zoll lang und an der Wur, 
zel koblſchwarz, einen Zoll weiter fängt er an uns heller 
u ſcheinen, und die Spitze iſt glänzend weiß. Er hat 
grguliche Haare; fein ganzes Aeußere virkuͤndet aber die 
Kraft einer gewaltigen Reife, und feine Augen ſtrahlen 
Glanz und Feuer. Hr. Allard iſt ein vollendeter Schlag 
jenes aus erleſenen Stammes, der zum Militairkommando 
ju allen Abenteuern und Gefahren gefchaffen iſt, und 
bei den gefaͤhrlichſten Unternehmungen jene Ruhe und 
Heiterkeit behauptet, die man ſonſt nur bei den fried⸗ 
lſchen Verrichtungen und den ruhigen Gewohnheiten 
des bürgerlichen Lebens zu treffen glaubt. Als Reprä⸗ 
ſentant des Franzoͤſiſchen Geiſtes, befist Geneeal Allard 
alle Lebendigkeit und Leichtigkeit des Umgangs, alle Of⸗ 
fenheit, alles etwas ſpoͤttiſche Wohlwollen, allen warmen, 
natürlichen und energiſchen Aufſchwung deſſelben, nur 
mit der Einſchraͤnkung, daß er ihn ganz in feiner Ger 
walt und disziplinirt hat. Als nach der zweiten Res 
ſtauration der Bourbons im Jahr 1815 Marſchall Brune 
zu Avignon als ein Opfer der Volkswuth gefallen war, 
‚verließ General Allard, der unter ihm im Stab ge⸗ 
dient hatte, fein von Parteien zerriffenes Vaterland, 
um es ſich anderwaͤrts zu verſuchen. Zu ivorne, wo er 
fh nach Amerika einſchiffen wollte, machte er Bekannt 
(dchaft mit einem Italieniſchen Offizier, der in Aegypten 
Gluck zu machen hoffte. Er laͤßt ſich bereden, ihn zu 
begleiten, findet aber in dem gepriefenen Eldorado nur eine 
kalte Aufnahme und die Peſt. Ueber die Landenge von Suez 
weiter ziehend, kommt er nach Perſien. Abbas Mirza 
zeichnet ihn aus, macht ihn zum Ober und ver ſpricht ihm 
ein Regiment, dabei blieb es aber. Zum Gluck befand fich 
gerade am Hofe von Teheran ein adgefehter König von 
Cabul, den fein Bruder entthront und geblendet hatte, 
Von ihm hoͤrt Allard, in Cabul ſey etwas zu machen 
für einen geſcheidten Europäer. Der Franzose bricht 
auf und erreicht Cabul. Da vernimmt er, wie noch etwa 
zweihundert Stunden weiter ein kuͤhner Radſchah herrfche, 
ein geſchickter Staatsmann, der ein Reich gründe und 
dem unternehmenden Genie eine weite Bahn oͤffne. 
Allard läßt ſich das nicht zweimal fagen, macht ſich auf 
den Weg und kommt nach Lahore, der Hauptſtadt Ran⸗ 
ſchit Slags. Nicht lange und er gewinnt das Ver⸗ 
trauen des Rabſchah. Von kleinem Anfang ſteigt er zu 
Einſtuß und Macht. Zuerſt disziplinirt er wenige Sol, 
daten, bald ein ganzes Regiment, dann eine Brigade, 


ganze Zeit in 
mit bloßen Füßen, wie dies im Orient Sitte iſt, und 


ſchit Sing hat viele Frauen; immer begleitet ihn fowoht 


im Kriege als auf der Reiſe eine Abtheilung derfelben. - 


Selbſt auf die Jagden, während jener langen Expedi⸗ 
tionen gegen Löwen und Tieger, die ganze Monate 
dauern, und voll Abentheuer und Zuſaͤlle aller Art ind, 
folgen die Frauen des Königs feinem Geleite in wohl, 
verwahrten Palankins, die jeder indlek eten Deugierde 
der Männer unzugänglich fiad, Allard behauptet, die 
Frauen empfinden bei dieſer Lebensart durchaus keine 


Langeweile; der Grund davon ſey, daß fie faſt den gan, 


zen Tag bei ihrer Toilette zubringen. 
wundernswuͤrdige ſchwarze Haare, 
durchkaͤmmen, wieder verwirren und, um zu gefallen, 
roth färben. Auch ihte Hände und Fuße erhalten dies 
ſen Anſtrich, 


Sie haben be 


Anſp uch. Sie gehen in ihren Zimmern 


laſſen ihre mit Seide und Gold geſtickten Pantoffetn 
vor der Thür. Auf dem Boden ihrer Zimmer find 


die fie ſtundenlang 


und die es wichtige Gejhäft nimmt ihre 


Mauth und‘ Außerft duldſam. 


die ſchönſten Teppiche ausgebreitet. Ihre Kinder er 
halten feine geiſtige Erziehung; man lehrt fie weder 
leſen noch ſchreiben. Für die Begriffe von Gutem und 


Boöſem überläßt man fie ihrem natuͤrlichen Inſtinkt. 


Daraus erklärt ſich vielleicht, warum es fo. viele Diebe 
und Banditen im Königreich Lahore giebt. Mit acht, 
Jahren reiten die Kinder ſchon trefflich, führen einen 
Elephanten und verſtehen zu ſchießen; einige Jahrs ſpaͤ⸗ 
ter geben 
Allard. Ranſchit Sing iſt in den Wiſſenſchaften fü 
wenig wie ſeine Unterthanen bewandert. Er macht ſich 
nichts da aug, weiß ſich aber die Kenntniſſe Anderer 
trefflich zu Nutzen zu machen. Er iſt jetzt 56 Jahe 
alt, ſehr häßlich, einäugig wie Hannibal, Eräftig, tha 
tig, ſinnlichen Genuͤſſen ergeben, voll Kriegsgeiſt und 
Als ihm Allard feinen 
Wun ch, nach Frankreich zu reifen, zu erkennen gab, 
war et unzufrieden und wollte es lange nicht zugeben. 
„Laß mir, fagte er zuletzt, deine Kinder zuruck; dana 
bin ich verſichert, daß du wieder kommſt.“ — „Meine 
Kinder, verfeßte Allatd, gerade wegen ihrer will ich 
nach Frankreich; denn nur dort koͤnnen ſie nach deu 
Lehren und Gebräuchen ihrer Religion erzogen werden.“ 


= Bei dieren Worten hörte aller Widerſtand bes Köntys 


euf. „Du ſprichſt mir von deiner Religion; da habe 
ich nichts zu entgegnen; dies iſt eine Gewiſſensſache; 
Jeder mag der Religion folgen, die ihm die wahre 
ſcheint; ihren Geboten zu gehorchen, iſt dann Pflicht. 
Du kannſt reifen,’ Er umaemte ihn mit Thränen 
unb faate ihm Lebewohl. Herr Allard ſah oft die 
Miniſter des Koͤnigs, wovon einige Muhamedaner ſind, 
mitten in der Rede ihres Gebieters aus dem Konſeil 
gehen, um mit dem Glockenſchlag irgend eine für eine 
gewiſſe Stunde vorgeſchriebene Ceremonie zu vollbrin⸗ 
gen; der König ſagte nichts daruber und wartete mit 
bdewunderungswürdiger Geduld auf das Ende ihrer Ge⸗ 
bete. Ranſchit Sing hat mehrere Leidenſchaften, wo, 
von eine einzige binreichen wurde, ihn zu Grunde zu 
tichten, wenn er nicht ungeheuer reich wäre. Er iſt außer 
ſeinet Liebe zu Frauen and zur Jagd ein ganz beſonde⸗ 
rer Freund von Edelſteinen und ſchoͤnen Pferden. Er 
horte einmal, daß ein ſehr ſchoͤnes Pferd in der benach» 
barten Provinz exiſtire, die zu einem, von ihm noch 
nicht eroberten Theil des Königreichs Cabul gehöre. Er 
fandte Spione aus um ſich von des Exiſtenz des Pfer / 
des und von dem Otte, wo es ſich befinde, zu unter 
richten. So wie er darüber Gewißheit erhalten, ruͤckte 
er mit 10,000 Mann ins Feld, durchzog mehrere Pro, 
vinzen und verbrauchte einige Millionen; man ſchoß auf 
einander und ſchlug ſich ſo lange, bis das ſchoͤne Pferd 
in feinen Ställen war. Er hoͤrte von einem Koͤntg 
von Cabul, er beſitze einen be uͤhmten Diamanten, der 
dem Großmogul gehoͤrt und der groͤßte ſey, der je exi⸗ 
ſtirt habe. Unſer „Regent,“ ſagte Herr Allard, iſt 
neben dieſem nur ein 
Nanſchit hatte ſchon lange Luft nach dieſem Stein. Er 
lockte den König von Cabul an feinen Hof und ver 
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N ſchon treffliche Rekruten für den General 


„Morgen!“ 


ganz gewoͤhnlicher Diamant. 


langte, als er einmal Herk feiner Perſon war, den 
Diamant von ihm. Der König ſtellte ſich nicht einzu 
willigen, fügte ſich aber nach einiger Zeit. Ranſchlt 
Sing war nun Beſitzer des herrlichen Edelſteins, und 
gab ihn einem Juwelier, um ihn faſſen zu laſſen; aber, 
oh Erſtaunen und Wutb! Der König von Cabul hatte 
ihm nur ein Sthck Keyftall gegeben. Ranſchit Sing 
uͤberfaͤllt ſeinen Palaſt; man durchſucht ihn auf alle 
Att; die Mühe iſt lange vergeblich, bis endlich eln 
Sclave des Königs das Gebeimniß feines Gebieten 
um Geld verraͤth und der Diamant in der Aſche eines 
Heerdes gefunden wird. Seit dieſer Zeit trägt. ihn 
Ranſchit Sing als Sieges zeichen an einer goldenen 
Armſchiene. An Paradetagen glänzen viele andere Dich 
manten von außerordentlicher Größe in prachtvollen 
Reiherſedern über feinem Haupte. Man kann auch 
bebaupten, daß der Schmuck Ranſchit Sings der reiche 
und wohlverſehenſte in der ganzen Welt iſt. Bedenkt 
man ferner, daß er gewoͤhnlich unter Zelten lagert, die 
mit den feinſten Kaſchemits ſeines Königreichs drapirt 
ſind, daß er auf den weichſten Perſiſchen Teppichen 
geht, ſo kann man ſſich einen Begriff von dem Luxus 
machen, den dieſe Souveraine, die man fuͤr Barbaren 
halten möchte, weil fie das Leſen nicht in ber Gram 
matik gelernt haben, zur Schau ſtellen. Weder Raw 
ſchit Sing, noch feine Söhne. können. leſen; er if, 
aber deſſen ungeachtet der oberſte Richter feines König . 
reichs, und Here Allard verſichert, daß er bei jedem 
Anlaſſe gute und ſchnelle Juſtiz übe, Dieſes Deyan 
tement iſt folgendermaßen organiſirt: jedes Dorf hat 
einen buͤrgerlichen Chef, der über minder wichtige 
Sachen den Richter macht; für wichtigere Sachen ent 
ſcheibet der Civilchef eines ausgedehnteren Bezirks, in 
einem Grade Höher entſcheldtt der König. Es kann 
Jedermann zum Könige kommen und ihm ſeine Klagen 
und feine Angelegenheiten vorlegen. Eine Wache au 
der Thuͤre Sr. Majeſtat meldet die Sollieitanten. 
Wenn der Koͤnig nicht empfangen kann, ſo ſagt er! 
Ein Kind ohne Freiſtatte, ein brob⸗ 
loſer Ungluͤcklicher flehen den Konig um Unterſtützung, 
und wenn fie dieſe erhalten, fo Hält man fie für 
des Mitleids wuͤrdig. Ranſchit Sing ik von. be 
wunderungswurdigem Scharſſinn in Beurtheilung der 
Menſchen und kaͤuſcht ſich nur ſelten. In dieſem 
barbariſchen Lande verfügt das Gefeß keine Todesſtrafe. 
Man ſchneidet zuweilen den Delinquenten Note und 
Ohren, aber nie den Kopf ab. Eine andere gewöhn⸗ 
liche Zuͤchtigung iſt die Verſtuͤmmelung der Hände. 
Bei ernfen oder Wiederholungsfaͤllen ſchneidet man die 
Achillesſehne durch. Hr. Allard ſah einen Ungluͤcklichen 
der von Ranſchit Sing zu dieſer Strafe veruethult 
ward. Man batte ihm wegen, Straßenkaubs beide 
Hände abgehauen. Dieſer von einem unmiderfehliht 
Erlebe hingeriſſene Man hatte dennoch feine Räubereien 
fortgeſetzt; er hatte ſich eine Lanze an ſeinen rechten 
Arm gebunden; mit dem linken hielt er den Zaum ſeines 


Pferdes und beraubte auf dieſe Art die Vorübergehenden 


ſplele der 
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auf der Heerſtraße. Man drachte ihn vor den König, 
der ihm die Achilles Sehnen durchſchneiden ließ. So 
verſtuͤmmelt mußte er ſich mit der Penſion begnügen, 
die Ranſchit Sing allen Unglaͤcklichen bezahlt, die feine 
Juſitz außer Stand geregt bat, ihren Unterhalt auf 
Koſten Anderer zu verdienen. Ranſchit Sing bat bis 
jetzt noch nicht den Muth gehabt, ſich nach dem Dei⸗ 
Engländer dem religioͤſen Gebrauche der Ver⸗ 
brennung der Frauen nach dem Tode der Männer zu 
widerſetzen. Man verbrennt die Frauen und die Frauen 
verbrennen ſich ſelbſt in dem Koͤnigreiche Lahore, wie 
ſonſt in dem Brittiſchen Oſtindien. Die Frauen rech- 
nen ſich bis zur Ehre, und Ranſchit Sing ſelbſt bat zwei 
Fragen, die beſtimmt ſind, ſich nach feinem Tode zu 
verbrennen. Dieſer Aberglaube wird noch lang allen 
Verſuchen, Belehrungen und Bemühungen widerſteben, 
da er dem mächtigſten aller Inſtinkte, dem der Selbſt⸗ 
erhaltung, widerſteht. General Allard ſcheiterte ſelbſt 
daran. ( Beſchluß folgt) 
8 TTT ü 
Jn Leipzig iſt fo, eben ein „Examen critique de 
Vouvrage: De FEtat actuel de la Gréce et des 
moyens d’arriver à sa restauration, par M. Fre- 
dere Thiersch“ bei F. A. Brockbaus erſchienen. Der 
Verfaſſer, ein mit dem Gegenſtande vertrauter Mann, 
ſucht darin vorzuͤglich den Grafen Capodiſtrias gegen 
die in dem Werke von Thierſch enthaltenen Urtheile 
und Anſchuldigungen zu rechtfertigen. 


5 Die neueren Nachrichten von dem Koͤnigl. Saͤchſiſchen 
Ober Berghauptmaun, Freiherrn v. Herder, aus Ser⸗ 
dien find von den erſten Tagen des Octobers und kom, 


. 


men aus dem. füdlichften Theile jenes Landes, der zu⸗ 


gleich die hoͤchſten Berge deſſelben hat. Der Reiſende, 
der ſich von der dortigen Natur ſehr angeſprochen fuͤhlt, 
hat ſich ſehr beſchwerlichen Unterſuchungsarbeiten ſelbſt 
unterzogen und viele Nächte in bloßen Laub huͤtten zus 
gebracht. Es ſcheint, daß die wichtigſte Erzführung 
Serbiens in Urgebirgen (namentlich im Glimmerſchieſer) 
dorkomme, in denen öfters ein Syenitporphyr hervor, 
gebrochen. Von welcher Bedeutung der ganz alte Berg⸗ 
ban geweſen ſeyn muͤſſe, laͤßt ſich ſchon daraus abneh⸗ 
‚men, daß an 21 Stellen Spuren von Schmelzhuͤtten 
zu finden waren. Ein Wliederangriff mächtiger Gang 
lagerſtaͤtte dürfte bei der Stufe de: Intelligenz, die man 
jetzt beim Bergbau und Hüttenmefen erreicht hat, zu 
erfteulichen Ergebniſſen fuhren. $ 


— — 


f Die Fkanzoſen haben ein Mittel aufgefunden, wo⸗ 
durch fie ſich gegen Betrug im Verkauf der Seide 
Fdcchern, iodem fie dieſelbe in einer Anſtalt, die Con⸗ 
dition genannt, einer Probe unterwerfen. Die Seide 
kann nämlich, wenn fie feuchter, ja naſſer Luft ausge 
ſetzt iſt, einen guten Theil Feuchtigkeit einſaugen, ohne 
daß in ihrem àußeren Anſehen eine merkliche Verände⸗ 


in Frankreich verbraucht wird, 


beicht, Kräuter entwurzelt und 


eung mit ihr vorgeht. Dieſe Anſtalten, wovon eine in 

Lyon und die andere in St. Etienne ſich befindet, 

empfangen faſt drei Viertel von der ganzen Seide, die 

um obigen Verſuch da⸗ 

mit anzuſtellen. Die Seide wird 24 Stunden lang 
einer Temperatur von 18 bis 20 Grad Keaumür- 
unterworfen, und wenn ihr Gewicht ſich um 22 

bis 3 Prozent vermindert, fo wird fie noch 24 Stun _ 
den jener hohen Temperatur ausgeſetzt. Nachdem 
die Condition einen Schein über. ihr richtiges Ge; 
wicht ausgeſtellt hat, wird die Factura angefertigt. 
Das Mittel, die Feuchtigkeit der Seide aufs Genaueſte 
zu ergründen, iſt jetzt der Gegenſtand von Unterſuchun⸗ 
gen zu Lyon, und man glaubt, daß die Reinheit dieſes 
Stoffes binnen Kurzem durch eine Probe eben fo ge» 
nau zu ermitteln ſeyn wird, wie die der Metalle. Die 

Guͤte der Seide wird nach Denaren abgeſchaͤtzt, die das 

Gewicht von 400 Ellen um einen Cylinder gewundener 
Seide repräſentiren; naturlich vermehrt ſich dieſe Zahl 
mit der Feinheit. Die Alais Seide wird zuweilen aus 
3 bis 4 Cocons gehaſpelt und wiegt nur 8 bis 10 De⸗ 
nare, zuweilen 7 bis 8 Cocons, welche 18 bis 20 De⸗ 
nate geben. * 


In Amerika und auf dem Cap der guten Hoffnung 
findet ſich die Vogelſpinne, von violettbrauner Farbe, 
von unterſetzten und mit vielen zerſtreut ſtehenden Haa⸗ 
ren beſetzten Gliedern, welche auf kleine Voͤgel Jagd 
macht, und deren Biß oft dem Menſchen ſelbſt gefaͤhr⸗ 
lich iſt. Der Dr. Morſten hat aber in den Wäldern 
Aufraliens eine noch viel größere Spinne entdeckt. 
Dileſelbe hat eine Grohe von 9 Zoll, und gleicht einer 
großen Meerkrabbe. Sie hat 8 Füße und 6 Augen; 
der Körper iſt ſchmutzig grau, gezebraet und mit kleinen 
rothen Punkten gefleckt; der Unterleib hat eine fahl⸗ 
rothe Farbe. Dieſe Spinne liebt beſonders die feuch⸗ 
ten und ſumpfigen Orte; ſie zieht ſich in faule Baum⸗ 
ſtaͤmme zurück, in welche fie ſich ein roͤhrenfoͤrmiges 
Loch von 6 Zoll Durchmeſſer aushoͤhlt, und mit einem 
fadigen Stoffe fuͤttert, welcher ziemlich dem Zuͤndſchwamm 
gleicht. Dieſe Spinne ſcheint ein Amphibium zu ſeyn. 
Dr. Morften ſah fie öfter von den Bäumen, die ihr 
zum Schlupfwinkel dienen, herabkommen, mit Vorſicht 
ſich dem Sumpfe nähern, und bis auf den Boden des 
Waſſers hinabſteigen, von wo ſie manchmal erſt nach 
ener halben Stunde zurückkehrte, und kleine Fiſche, 


Larven oder große Wuͤrmer mit zuruͤckbrachte. Dr. Mor⸗ 


ſten verſiche t, ec habe nie ein haͤßlichetes Thier geſehen. 
An jeder Seite des vorderen Theiles des Kopfes ſtehen drei 
Augen hervor, mitten ſchwarz und am Rande wie mit 
Blut unterlaufen; an der unteren Seite hangen zwei 
Kinnladen von großer Kraft, womit fie Binſen zer“ 

kleine Baumzweige abi _ 
ſchneidet. 88 


„ 


Entdbiadunge Anzeige. 
a ent 5 
Die am 22ſten d. M. erfolgte gluͤckliche Entbindung 
feiner Sau von einem gefunden Knaben beehrt ſich 
Verwandten und Freunden ergebenſt anzuzeigen 
x HSHuchwald, Prem. Lieut. und Bezirks Wolt. 
Schweskau den 28. October 1835. f 


To des Anzeige. 


Am 2. November endete ein heftiges Zahnſieber das 
Daſeyn unſertr innig geliebten Tochter Marie in dem 


zarten Alter von 1 Jahre 17 Tagen, welches tief be⸗ 
ttuͤbt Verwandten und Freunden hiermit anzeigen 
der Kaufmann J. A. Winckler und Frau 


in Glatz. 


DE Cheater: Anzeige. 
Sonnabend den 7ten: „Der Giscdner von Notre, 
Dame. Drama in 6 Tableaux von Ch. Birch⸗Pfeiffer. 
Sonntag den Sten: „Das Schloß Candra.“ Oper 
in 3 Akten. Muſik von Joſeph Wolfram. a 


ö Bekannt mach un g. 
Den Jatereſſenten der Schleſiſchen Priv 


vat-Land⸗Feuer Societät machen wir hierdurch 


bekannt, daß der vom 1ſten Mai bis zum letzten Oeto⸗ 
„ber d. J. zu entrichtende Beitrag vom Hundert der 
Aſſecurations, Summe 13 Silbergroſchen beträgt; 
wobel wir zugleich die pünktlichſte Einzahlung der 
diesfaͤlligen Beiträge nach H. 24. des Reglements von 
1826 in Erinnerung bringen. 5 
Breslau den üſten November 1835. Se 
Schleſiſche General Landſchafts Direction. 
N Bekanntmachung. 

Die bei uns erfolgte Anzeige, daß der der katholi⸗ 
ſchen Kirche zu Rietſchuͤtz gehörige Pfandbrief auf 
Wut ſchdorf G. S. No. 50. über 20 Rthlr. 
in der Nacht vom 28ſten zum 29ſten September d. J. 
durch Einbruch entwendet worden, wird hiermit nach 

9, 125. Titel 51. Thl. 1. der Gerichts, Ordnung ber 
kannt gemacht. i h ; 
Breslau den Zten November 1838. f 

Schleſiſche General⸗Landſchafts „Direction. 


Bekanntmachung. 

In dem juſtizamtlichen Depoſttum wird eine Franz 
Titollekſche Maſſe von 14 Athle. 20 Sgr. beſte⸗ 
hend, aus Danietz, verwaltet. Der Eigenthuͤmer dieſer 
Maſſe und wer ſonſt auf dieſelbe Anſpruͤche zu haben 
vermeint, wurd aufgefordert, ſich binnen vier Wochen 
zu melden, ſich als Eigenthümer zu legitimiren oder die 
ſonſtigen Anſpruͤche nachzuſuchen und die Auszahlung 
nachzuweiſen. Nach Ablauf dieſer 4 Wochen wird der 
Beſtand, wofern ſich niemand gemeldet hat, an die 
Juſtiz⸗Oſſizianten Witwen Kaſſe eingeſendet werden. 

Oppeln den ten Oereber 1835. 2 

Koͤnigl. Domainen Zufip Amt, 


N 


3 a 
Betanntmadung 
Das auf 27.578 Rehlr. abgefchägte Rittergut Niela, 
dorf, im Grottkauſchen Kreiſe, fol am 15 ten April 
1836 Vormittags 10 Uhr im Terminzimmer des 
unterzeichneten Gerichts, nothwendig ſudhaſtirt werden. 
Die Taxe und der neueſte Hppothekenſchein ſind in der 


Regiſtratur einzuſehen. 


Neiſſe den 13ten Auguſt 1835. : Bat, 
Koͤnial. Fuͤrſtenthums⸗ Gericht. 
Bekanntmachung. 7 

Es wird hiermit bekannt gemacht, daß die vereheligt 
Schreiber geborne Agnes Morame aus Thomac 

Eich, bei der Entlaſſung aus der Vormundſchaft bn 

Guͤtergemeinſchaft mit ihrem Ehemanne, Bauer Joseph 
Schreiber, welche dort zwiſchen Eheleuten deßeht, 

ausgeſchloſſen hat. 1 
Ohlau den 26ſten September 1835. 5 
Koͤnigliches Lands und Stadt Geric 


Bekanntmachung. 
Daß der majerenne Sohn des verſtorbenen Gaſtwirths 


Hannebauer, Namens Heinrich Hannebaner, laut. 


des am 20. Juni und 18. September e. publlelrten 
Erkenntniſſes für einen Verſchwender erklärt weiden, 
und drmſelben daher kein Kredit ertheilt werden kacf, 
wird hiermit zur Öffentlichen Keuntniß gebracht. 

Namslau den 24. September 1835. KEN 
: Koͤnigl. Lands und Stadt⸗Gericht 


Oekauntmachung wegen Holzverfauf 
Von dem im Wald, Diſtrict Baruthe in den leßtver 
gangenen Wintermonaten eingeſchlagenen weichen Bienn⸗ 
boͤlzern ſtehen noch eirea 4000 Klaftern zum Verkauf 
disponibel. Zur moͤglichſt ſchnellen Verwerthung dieter 


Holzer find dafür hoͤhern Orts billige Preiſe sehe 


worden und zwar: . N 
für 1 Klafter Eiefern Kullen inel. allet Mebenkoſten 
25 But. 
fuͤr 1 Klft. kiefern ſchwachſpaltig inel. aller Nebenkosten 
f 1 Kthlr. 5 Sgr. 
für 1 Klftr. fichten Kullen inel. aller Nebenkoſten 
. 1 Rehlr. 7 5 
uͤr 1 Klftr. fichten ſchwachſpaltig inel. aller Mebenkoßen 
a . 8 es 1 Rihle. 10 Ogg. 
Der Verkauf davon finder taglich (Sonntags ausge 
nommen) in einzelnen Klaftern und groͤßern Quante 
ten bei hleſiger Rendantur ſtatt und erfolge die Ueder⸗ 
weiſung des erkauften Holzes auf Grund der erhaltenen 
Quittungen ſogleich durch den betreffenden Foͤrſtet. 
Leubuſch ie Drieg den 1. November 18365. 


oͤnigl. Forſt,Berwaltuag Scheidelwiß⸗ 


f Dean nt machung... 
Das Dominium Rieden, Eliguth, Guhrauer Kteiſts, 


beabſichtiget, feine auf dortigem Vominial⸗Tertaln belt! 


gene Tuchwalkmühle in eine Papiermähle umzuwandelu, 
deren Triebwerk durch QAuellwaſſer in Bewezung 40 
ſetzt wird; wie ſolchts bieher mit der Walke der 8 


\ 


geweſen ift Dieſes Vorhaben wird in Gemäßheit des 


Allerboͤchſten Ediets vom 28ſten October 1810 hiermit 


zur offentlichen Kenntniß gebracht und Jedem der hier⸗ 
bei eine Gefährdung feiner Gerechtſame nachzuweiſen 
ſich getrauen ſollte, anheimgeſtellt, binnen einer Prä⸗ 
uf Friſt von 8 Wochen feine Anſpruͤche vor dem un 
terzeichneten Landraͤthlichen Amte geltend zu machen, da 
ſonſt nach dieſer Zeit die Conceſſion zu der Umwand⸗ 
lung der beſtehenden Anlage ohne Verzug nachgeſucht 
werden wird. Guhtrau den 24ſten October 1835. 
5 Koͤnigliches Landraͤthliches Amt. 


ABEL dd n. f 
Montag den Hten d. M. Vormittag 
bon 9 und Nachm. von 2 Uhr an, wer⸗ 
den auf dem Ketzerberge No. 21 im erſten 
Stock, verſchiedene Meubles, worunter 
6 neue MahagonieStuͤhle, ein mit Roß⸗ 
haaren und Federn gepolſtertes Sopha 
und 3 Armſtuͤhle, Bettſtellen, Tiſche, meh⸗ 
tere Gebett Betten und verſchiedener Haus⸗ 
rath, verſteigert. i 

Pfeiffer, Auctions⸗Commiſſ. 
Sers far ar K. rr te Es- Hrg.. t G 
Strauchholz⸗Verkauf in Ostwitz. 5 
Nächſtens Ihren Novembee wird in Os witz 
ge en, ſtarkes, meiſtens eichenes Strauch 
holz, auf dem Stock, parcellenweiſe an den Meiſt⸗ . 
4 bietenden verkauft, wozu Kaufluſtige eingeladen E 
T werden. f 5 | 


r 


. ... EI 


200 Stuͤck geſunde, einfchiirige, zur Zucht taugliche 
Mutterſchaafe, wo möglich tragend, wide 
kaufen geiucht. Anerbieten mit Angabe des Preises, 
werden poſifcet erbeten unter der Adreſſe C. A. Ohlaner⸗ 
Straße No. 23 in Breslau 2 Treppen. 


„Kalk Verkauf. 
Von heute ad wird die Tonne Kalk 
Scheel, im Kalkofen zu Koppen, 14 Meilen oberhalb 
Brieg an der Oder, mit 22 Sgr. 6 Pf. verkauft, 
und iſt tä lich welcher vorraͤthig; auch wird die Liefe⸗ 


kung nach entferntern Orten vom Wirt fts⸗ 
Herrſchaft Loſſen beſorgt. g en 


Loſſen den Aten November 1835. 


Ein neuer geſchmackvoller Fluͤgel, welcher 
einen vorzüglich guten Ton bat, ſteht veraͤnde⸗ 
Gugsbalber zu verkaufen, Ring Ro. 54 eine 
Stiege. 5 Si ER 


a 4 Preuß. 
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elterariſche , Anzeige: ER 
Bel E. F. Fürſt in Nordhauſen iſt fo eben erſchle, 
nen und in allen Buchhandlungen (in Breslau dei 
Wilh. Gottl. Korn) auf der Schweidnitzer⸗Straßt zu 
bekommen: ER ; 
Das entdeckte Geheimniß 
ö zur Erlangung 95 - 
eines vorzüglich 5 8 
guten Gedaͤchtniſſes, 
fo daß man alles, was man hört und lieſt, 
fo genau behalten kann, daß man es faft 
woͤrtlich wiedererzählen kann. 
Als Anhang: i 
Der ſpaßbafte 
Grillen verſcheucher. 
8. 1835. B oſch 12 Sgr. 
Anſtreitig iſt ein ſchwaches Gedächtniß ein wahrhaft 
großes Uebel. — Endlich iſt das wichtige Geheimnig 
entdeckt, ein ſchwaches Gedaͤchtniß zu ſtaͤrken und eln 
gutes zu erhalten bis zum hoͤchſten Ledensalter. Der 
ſicherſte Er folg wird die geringe Mühe der Anwen⸗ 


dung ſo belohnen, als man es wuͤnſcht. 


N Literariſche Anzeige. 

In der Hinrichsſchen Buchhandlung iſt eben em 
ſchienen, auch in Breslau bei Wilh. Gottl. Korn, 
G. P. Aderholz, Joſef Mar und Komp. zu haben: 
| Die Britiſchen Colonien 
nach iheen geſchichtlichen, phyſtſchen, ſtatiſtiſchen, admi⸗ 
wiktativen, finanziellen, werkantilen und übrigen ſoctalts 

3 Beziehungen BEER 


cr 5 
N. Montgomerz Martin. 
Aus dem Engliſchen bearbeitet von Dr. Paul Friſch. 
Erſte Lieferung. Aſ ien 
i gr. 8. Velindruckp. geh. 1 Thlr. 5 Sgr. 
Der Verf, hat viele Jahre hindurch lammtliche 
Colonien Englands bereiſet, und durch feine amtliche 
Stellung beguͤnſtigt die erſte vollſtändlge und 
authentiſche Geſchichte, zum großen Theil aus Pass 
lamentsberichten, geſchrieben. Die teutſche Bearbeitung 
giebt, mit Beſeitung alles nur fur England Interef⸗ 
fanten, eine vollſtandige und klare Uedberſicht für. 
den Kaufmann, Statiſtiker und Staatsmany, von die⸗ 
fer großartigen Colanialmacht. — Die Ate Lieferung 
wird Weſtindien, die Zte Nordamerika enthalten 
und dieſe 3, einen Band bilden. 2 
Privat untere icht. 
Ein Stud. sheol, erbietet ſich, in der lateiniſchen, 
griechiſchen und franzoͤſiſchen Sprache, fo wie in der 
Geſchichte und Geographie, Privat⸗Unterrſcht zu geben, 
wobei er beſonders praktiſch die Sprachen Üben wird. 
Noͤheres Ohlauer⸗Straße Mo, 18, 3 Stiegen. 


ae er Abbinden des Musikalien- Leih- Tas 


von Carl (r an 2 

a ‚Gin, Breslau, Ohlauerstrasse) 
werden ergebenst ersucht, einen Nachtrag zu dem Haupt-Catalog i in bai, ü 

zu nehmen. 

Dankbar die rege Theilnahme des geschätzten Publikums anerkennend, gebe ich mir 

die Ehre, Ihnen bier einen. Nachtrag derjenigen Werke meines Instituts zu überreichen, 

: „Welche seit dem kürzlichen Erscheinen meines Haupt-Catalogs im Gebiete der Musik ent, 
standen sind, und glaube dadurch nicht nur zu beweisen, dass mein Streben für die 
möglichste Vollständigkeit mein vorgestecktes Ziel, sondern auch die Zufriedenheit meiner 
resp. Abonnenten mein schönster Lohn ist. 
* Ich füge noch die Versicherung hinzu, dass mein Haupt-Catalog zusammengenommen 
‚mit gegenwärtigem Nachtrage, aus mehr als 30,000 einzelnen Musikstücken bestehend, 
‚von denen zur Bequemlichkeit der resp. Ahoknenten oft ‚mehrere kleine Stücke zusammen. 
‚gebunden und unter einer Nummer angeführt sind, Alles umfasst, was nur irgend wür- 


dig ist, in die Hände des Künstlers und Dilettanten zu kommen. 
Zugleich erlaube ich mir, mein Institut der geschätzten Theilnahine des hiesigen und aan 


tigen resp. Publikums unter bekannten billigen Bedingungen bestens zu empfehlen. 


Der gedruckte | 


= an sowie jede mündliche und schriftliche Auskunft wird I mit Vergnügen von mir ertheilt, 


Breslau, Ende October 1835. 


N Det = ne Ernſt, Kupferſchmiede⸗Straße 


goldne Granate No. 37 wird ausgegeben: ein Ver, 
gegen 1700 


deichniß philologiſcher Bücher, 
Bände enthaltend. 


Vocal⸗Inſtrumental⸗Concert. 
Von dem Skeytiſchen Alpenſaͤnger Kleeblatt findet 
morgen Sonntag den 8. November im Saale zu Lin: 
denruh vor dem Nicolaithor, abwechſelnd mit Orcheſter, 
muſik ſtatt. Anfang 3 Uhr. 
Zum Beſchluß wird Herr und Madame Daburger 
in ſechs Groteskgruppen ſich zu zeigen die Ehre haben, 
12 . ergebenſt einladen 
5 das Steyeiſche AlpenſängerKleebatt. 
er Hoheits: ; Geburtstags, u. a. Gedichte * 
werden von einem Kandidaten gut gefertigt: Eliſabeth⸗ 
Straße No. 9. zwei Treppen hoch. 


+ Mahagony⸗ Bohlen 
und For nire 


empfehlen Bauer & Comp., 


| Naſchmarkt No. 49, 


Aechte Teltower Rübchen 


em und empfiehlt 
88 Eheiſt Gottlieb Miller. 


7 


* 


Car r 3 1 ( 
en und Musikhändler. ; 


Billig er Bean! des ächten 
Eau de Cologne. 
Durch deutige i empfing ich sieh } 
von Chin, wieder 2 Parthieen des echten kölniſches 
Waſſers von Carl Anton Zanoli No. 92 und Se. 
Luzzaniſck Söhne, indem ich für die Echtheit buͤrge, 
offeriere ich das einfache a 2 Rthlr., das doppelte 
24 Rthlr.; eine zweite Sorte, einfaches 13 Rthle, 
doppeltes 24 Rehlt. in Kiſtchen von 6 155 Flaſchen 
und hoffe ich durch dieſe Fabrikspreife die Aa Wagke 
ganz verdrängt zu haben. 
Die Haupt⸗Niederlage des A. Beide ei-devant : 
a-Paris, in Breslou No. 3 Hinter arm) 
Markt im Gewölbe. 


Die erſte Sendung Pr 
Teltower Rüben 


erhielt und offerirt 
die Handlung 


5 G. Schwarz, 


Ohlauer⸗Straße No. 21. 


il 


u 
in in Größen, erhielt und empfiehlt (ehe billig Gum 
Wiederverkauf mit Rabatt) bie Tuchhandlung von 
Auguſt Schneider 
om Ringe No: 39 . der gninen Höhe, 


N 


\ 


wir 
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a ner Fabrick, und verſichern bei ganz reeller Ber 


e 


„ — 
* 


S 


Aus ber kau f. 
um den neuen Waaren Platz zu machen, habe 
ich mich entſchloſſen, folgende Gegenſtaͤnde auszu⸗ 


verkaufen: \ 
9 115 Cambries in den ſchoͤnſten Muſtern 
à 27 —— 3 — 33 — 4 Sgr. - 
achte Londoner desgl. a 5 Sgr.; 
extra fein franz. und engl. Moußlin und Ge⸗ 
ſellſchafts, Kleider à 23 bis 3 Rthlr.; 
breite halbſeidene Zeuge in den neueſten 
Farben: Zufammenftellungen a 8% Sgr.; 
Große wollene Umfchlagetücher a 2 bis 4 Rtlr.; 
große Thydet⸗ Tücher mit breiten Bordüren 
3 4 — 5 Rehlr.; 5 
ſchoͤn gedruckte Ballkleider auf Organdy 3 13 
bis 3 Rihlr.; 
ſchwere Lyoner Erepp und Gaze ⸗Shawls 
a2 Rthlr.; 
eine Parthie weiße brochirte Ball und Ge⸗ 
ſellſchaftskleider, ſehr preiswürdig ;; 
15 große Erepp⸗, Atlas,, Hernani und Indiana 
Tücher, in den ledhafteſten Farben und 
geſchmackvollſten Muſtern, zu der Hälfte 
der Fabrickpreiſe; 
eine Pa thie ens l. Teppiche und Dam entuche 
zu ſehr billigen Preiſen. 
Bieslan im November 1835. 5 ; 
Eduard . F. Teichfischer 


Be Ring Neo. 19. 
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2 


. 


\ 
\ 
A 
A 
N 


\ 
| 
Ä 
| 


Mein Sommilfionss Lager von Flanellen und Mob 
tongs iſt jetzt durch einen neu angekoegmenen Trans 


port in den ausgegangenen Sorten wieder ergänzt wor 
den, und empfehle ſolches dem damit bandeltreibenden 


Publikum zur gejälligen Abnahme. 
S Ludwig Heyne, Katharinenſtraße No. 9. 
S EEE EEE 


6 D. Haber & Sohn aus Neisse 
beziehen bevorſtehenden Breslauer Eliſabeth⸗Markt 
zum Erſtenmale mit einem ſehr reichhaltig aſſor⸗ 
tirtem Lager ſeidener, halbſeidener, baumwollener 
und leinener Bänder, diverſen Spitzen, gebleich⸗ 
ten, üngebleichten und gefärbten Strickgarnen, fo 
wie auch mit weißen und gefärbten Nahzwirn eige⸗ 


dienung die moͤglichſt billigſten Preiſe. 


F i ſech bein Anzeige. 

Die Fiſchbein⸗ Fabrik Ohlauerſtraße No. 2 
eine große Auswahr Fiſchbein,, ſowohl ſchwarzes und 
gruͤnes, in verſchiedenen Längen, als auch ſtarkes zu 
Peitſchenſtoͤcken und breites zu Blanchets zu den außerſt 
billigſten Preiſen. 2 
Franz Päyole, Fiſchbein⸗Fabrikant⸗ 


ü ee dt rf abt At . 4. ae 
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empfiehlt 


Die mannigfaltisften Gegenſtände zu Bal⸗Tot⸗ 
letten fuͤr Herren, als: Weſten in allen Deſſins, 
Binden in allen Fagons, feinſte Vorhemdchen, 
Kragen, Manſchetten, eine große Auswahl von 
bunten Serümpfen, Handſchuhe und extra feine 
Schuhe, offeriren ee 

Gebrüder Neiſſer, 
Ring No. 24. neben der ehemaligen Aceiſe. 


Fette Speck⸗Buͤcklinge 
empfing per Poſt und empfiehlt 5 
Chriſt. Gottlieb Müller, 


Friſche Glaͤtzer Kern⸗Butter 
von vorzüglicher Güte in Gebinden zu 6, 12 und 
18 Quant, habe ich wieder eine bedeutende Quantität 


e 
Carl Moͤcke, | 
Schmiedebruͤcke No. 55 in der gold. Weintraude 
*. * 
„ Tuchſtopfen⸗ Offerte. 

Alle Gegenſtaͤnde von Tuch, Kaſimir, Flanell und 
Kallmuck, als auch Billard⸗Uebe zuͤge, die durch Motten, 
Brennen, Riſſe oder ſonſt ſchadhaft geworden find, wer⸗ 
den von mir wieder ſo geſtopft, daß das Schadhafte 
nicht mehr zu erkennen iſt. ’ Be 

8 ; May, Tuchſtopfeerr 
Antonien⸗Straße No. 29 im ſchwarzen Adler zwei 
Stiegen in Breslau. Pe 


. b . OT 


— 


empfangen. 


Kauflooſe, ganz und getheilt zur Sten Klaſſe, 72fter 
Lotterie, find für Hieſige und Auswärtige zu haben. 
H. Holſchau der ältere, 
Reuſcheſtraße im grünen Polaken. 


Mit Kauflooſen zur Sten Klaſſe 72ſter Lotterie em: 
pfiehlt ſich ergebenſt a N u 
Auguſt Leubuſcher, Bluͤcherplatz No, 8. 


Porzellain⸗Ausſchieben. . 


Ich mache hiermit ergebenſt bekannt; daß morgen 


Sonntag den Sten d. ein Por zellain⸗Ausſchleben ſiatt 


findet, wobei ein Jeder gewinnt, wozu ich 
benſt einlade. 2 
Scholz, Coffetier, Matbias Strafe 


ganz eth 


Nro. 81. 


Sonnabend und Sonntag 


Flügel⸗Konzert „ 


wozu ein hochzuverehrendes Publikum ergebenſt 2 
C. Dietrich, im ehemaligen 5 Henke, Garten 


EN 


Murft-Birknin 
den 9. Ben wozu ich ergebenſt einlabe 
. 8 an g e, 


Montag 
8 im ſchwarzen Bär in Pipelwig. 


Ein geſitteter junger Menſch, im Beſitz der erforder 
lichen Schulkenntniſſe, in einem Alter von 16 Jahren, 
wüͤnſcht die Handlung zu erlernen. Hierauf Neſlecti⸗ 


gende konnen das Naͤhere in der 
in der erſten Etage erfahren. 
— — .—̃ b̃.—ũ— — — —᷑ — 
Gate Retour Reiſegelegenheit nach Berlin den 8. Nov, 
zu erfragen 3 Linden Reuſcheſtraße. 


Ohlauerſtraße No. 63 


Vermiet hung. N 

Carlsſtraße No. 36. iſt eine Handlungs Gelegenheit, 
welche ſofort bezogen werden kann und in vier Piegen 
beſteht, gegen einen ſehr billigen Mlethszins zu vers 
miethen. Naͤheres im Comptoir daſelbſt. 


Auf der Schuhbtuͤcke Nro. 58. iſt im erſten Stock 
ein Quartier von 2 Stuben nebſt Alkove, lichter Kuͤche 
nebſt Zubehör für 85 Reichsthaler, bald oder an Weih⸗ 
nachten zu beziehen. Auch iſt daſelbſt eine kleine Stube 


an einen einzelnen Herrn an Weihnachten zu vermiethen. 


PPP 
Sr Bermietbüngen. 
1) Das Koffeeſchank Locaſe im See⸗Loͤwen auf ber 
0 Mfergaffe No. 45. iſt von Weihnachten; 

2 am Neumarkt No. 42. das Handlungs Local, wel 


ches ſich auch für Viktualienhändler und Graupner 


eignen würde, fofort; x 
8) Ketzerberg No. 21. eine Parterro Wohnungs 
4) Breiteſtraße No. 12. das Krambäudelz 
5) am Schweidnißer Keller eine große Bude, 
find zu vermiethen und zu beziehen, das Nähere zu ers 
> fragen in der heiligen Geiſtſtcaße No. 12. beim 
3 Administrator Groß. 
Getreide- Preis in Courant. 
. H ö chſter: 
Weizen 


du erfahren. . 


(Vreuß. 


Eine kleine 


möglich am Ringe, Blücherplatz auf der Schweidnitzen, 


Ohlauer-, Junkern, oder Albrechts Straße. Das N., 


here Riemerzeile No. 20. im Gewoͤlbe. 


Zu veemiethen und zu beziehen bald oder zu Welle 


nachten eine meublitte Stube, Altbuͤſſer Straße No. 10, 


a Wohnung zu vermiethen 


Kloſter Straße Nro, 1. iſt eine Wohnung in der Mi 


Iten Etage, beſtehend aus zwei großen Stuben, rin 


große helle Küche, Entrée, Keller und Bodenkammm 
Das Nähere beim Haus halter daſelbſt | 


zu vermiethen. 


Zu ver mie then 5 
und auf Oftern zu beziehen iſt in No. 38 auf 


das Nähere im Haufe ſeldſt zu erfragen. 


Angekommen e Fremde. 


In den 3 Bergen: Hr. Conrad, Wirthſchufte Juſpeh 5 


tor, von Stephansdorf, — In der goldnen Gans! 5 


9. Elsner, von Zieſetwitz; Hr. Curler, Paſtor, von Polziſch “ 
bammer. — 
kikulier, von i ; 

Hr. Schöufelder, Pol. Dir. Commiff., von Warnbrung, — 


Im Rautenkranz: Hr. Landshutter, Pa 
Polg.⸗Marchwitz. — Im weißen Adler: 


Im goldnen Baum: Hr. v. Hocke, von Hertwigswalde; 


Hr. Franke, LandſchaſtsDir⸗etor, von Fried walde, „ 
Hk. v. Radolinski, von Berlin; Hug 
wen? 
Hr. v. Buſſe, Landesgitefter, von Militſch; Hr. Polſto, Mu 


deufſchen Haus!: 
Simon, Partikulier, von London. — In a gold. k 


nagerie⸗Beſitzer, von London; Frau v, Kalifch, Baronin don 
Richthofen, deide von Karlsruh. — Im Hötel de 


* N 9 KR 
u >> 28 1 1 


rk 


bine Kamilie wünscht zu Otti e 
Wohnung von 2 dis 4 Piegen im ten Stock, weun 


6 
e 
1 2 915 


b 
Albrechts⸗Straße im 2ten Stock ein Quartier von pier 
Stuben, 1 Schlafkabinet, Kuͤche, Domeftiguen Stube, 
‚Boden und Kellirgelaß, Speiſekammer u. f. w., worin 


Po- 


logne; Hr. v. Randow, von Kreifan — In der gen, 


Stube: Hr. Majunke, Gutspächter, von radjie. — J 


der goldnen Krone! Hr. Lindner, Bergarzt, von Wal, 2 


denburg. — Im Privat, Logis: 


Frau Bürgermeiſter Richter, von Leobſchütz, Ring No. 7 
— —— — ͤö ü vl. 


Maaß.) Breslau, den 6 November 18G. 
Mittler Niedrig ſter 


| i Hr. v. Sell, 
Landegälteſter, von Wlelmierzowitz, Weiß zerberſte, No. o 


1 Rthlr. 20 Sgr. 6 Pl. — 1 Athlr. 11 Sgr. 3 Pf. — 1 Kthlr. 2 Sgr. Pf. 
Roggen FAthlr. 24 Sgr. Pf. — = Atbie. 23 Sgr. ⸗ Pf. — . Rthle 22 Sgr. ., 
Gerſte = Rh. 23 Sge. 6 Pf. — „ Ktßlr. 22 Sgr. 6 Pf. — „ Ahle 21 Sgr. EM 
Hafer KRthlr. 15 Sgr. ⸗ Pf. — „ Fthlr. 14 Sgr. Pf. — Fthlr. 13 Sgr. M. 


An alle, religiös gesinnten Katholiken. 


Die ausserordentliehe Beilage zur heutigen Zeitung, den 


Prospectus der katholischen 


Volks- und Bilder- Bibel, 


empfehle ich hierdurch einer allseitigen Berücksichtigung; gefällige Aufträge werden solort realiist A 


Breslau, 


ne 


Withelm 


Ferdinand Hirt, 
Ohlauer- Strasse No. 80. 


Dieſe Zeltung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage) täglich, im Verlage der 
Gbrkkieb Korn chen Buchhandlung und iſt auch glich, erlage 


Redacteur: Profeſſor Dr. Kuniſch. 


auf allen Könkglichen Poſtäſntern zu haben x 


